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WTVBV. Paris, 27. Januar. Wie der diplomatiſche Mit-
arbeiter der „Agence Hapas“ zu der heutigen Sitzung der
Konferenz meldet, ſind die von Lloyd Georgevorgetragenen Auffaſſungen einander ziemlich entgegenge-

ſetzt, da die Engländer die ſofortige Feſtſetzung der geſamten
uld Deutſchlands verlangen, während Frankreich wünſcht,

daß erſt die Abſchätzung der Reparationskommiſſion abge-
wartet werden ſoll. Auf einen Kompromißantrag (Jaspar)
wurde die Frage ſchließlich einem Ausſchuß übertragen, der
morgen vormittag einen Ausgleichsentwurf vorbereiten
wird.

WTVB. Paris, 27. Jan. Ueber den Verlauf der heutigen
Konferenz teilt der diplomatiſche Mitarbeiter der „Agence
Havas“ u. a. mit: Zunächſt ergriff Lloyd George das Wort,
kritiſierte die geſtern von Doumer vorgebrachten Theſen und
betonte, daß dieſe Abſchätzung und dieſe Methode von dem
ſeit Monaten durch die Alliierten befolgte Arbeitsmethode
abweicht. Er erinnerte daran, daß die alliierten Regierun
en ſich im r auf der Boulogner Konferenz im vorigen
Juni über das Beſtehen der deutſchen Zahlungen geeinigt
m und daß dies Syſtem noch bei den Brüſſeler Verhand
ungen zum Ausgangspunkt gedient habe. Heute ſtelle
Frankreich dieſe Grundlage des Einvernehmens in Frage.
kin ſolches Vorgehen ſei unzuläſſig. Die Regierungen müßten
ſich durch die Beſchlüſſe ihrer Vorgängerinnen gebunden er-
achten. Der Finanzminiſter Doumer hielt ſeinen in der
geſtrigen Sitzung dargelegten Standpunkt aufrecht. Briand
ſprach b9 ür die Entſchädigung von (1 bis 9 Annuitäten
aus, die fofort erlangbar ſeien. Das geſamte Guthaben der
Alliierten könne von der Reparationskommiſſion feſtgeſetzt
werden, die, wenn ſich erweiſe, daß Deutſchland die geſamte
Schuld nicht bezahlen könne, dieſe herabſetzen werde. Er
glaube nicht, daß das Abkommen von Boulogne einen end-
gültigen Charakter beſitze. Die franzöſiſche öffentliche Mei-
nung könne ſich nicht damit zufrieden geben. Zum Schluß
ſchlug Vriand vor, das Abkommen vom 11. November zu be
folgen, welches 4 Punkte vorſe 1. Die Sachverſtändigen-
Konferenz in Brüſſel. 2. Eine Kommiſſion der alliierten und
deutſchen Miniſter, die aber nicht wie urſprünglich vorgeſehen
in Genf, ſondern mit der Konferenz für das Orientproblem
in London ſtattfinden ſoll. 3. Feſtſetzung der geſamten VPer-
pflichtungen Deutſchlands durch die Reparationskommiſſion.
4 Feſtſetzung der Strafbeſtimmungen durch die alliierten
Premierminiſter.

Die Entwaffnungsfrage immer noch nicht ſpruchreif.
Paris, 27. Januar. Havas meldet nichtoffiziell, daß die
ür heute vormittag angeſagte Sitzung der Konferenz, in
der die Entwaffnungsfrage beraten werden ſollte, auf heute
nachmittag 4 Uhr vertagt wurde. Den ganzen Vormittag
vurden Einzelberatungen über die Reparationsfrage ge-
ührt. Um 11 Uhr begab ſich Graf Sforza zu Lloyd George,
der auch eine Unterredung mit dem engliſchen Botſchafter
n Waſhington, Sir Auckland Geddes, hatte.

Mittelenropäiſche Wirtſchaftskonferenz?
Wien, 27. Januar. (T. U.) Einen wichtigen Punkt der

ariſer Beratungen bildet die Ergänzung der Kredithilfe
durch eine wirtſchaftliche Annäherung der aus dem Zuſam-
iendruch der Monarchie hervorgegangenen Staaten. Als
ine Vorbedingung für eine Geſundung Oeſterreichs betrachtet
an die wirtſchaftliche Konſoldierung ganz Mitteleuropas.
er Ausſprache über dieſes Problem ſoll die Wirtſchafts

onferenz der Nachfolgeſtaaten dienen. Oeſterreich iſt vor
iwa zwei Monaten von der Wiener Reparationskommiſſion
u dieſer Konferenz eingeladen worden. Vor einigen Tagen
t die Regierung auf telegraphiſchem Wege die Verſtändi-

üng erhalten, daß die Konſerenz etwa Mitte Februar ſtatt
nden ſoll, doch iſt ihr noch kein Ort der Konſerenz mitge-
äilt worden. ß Portoroſe in Ausſicht genommen worden
v hat man in Wien erſt aus den geſtrigen Aeußerungen des
echoſlowatiſchen Außenminiſters erſühren. Als mutmaß-
iche Konferenzteilnehmer gelten neben den Mitgliedern der
parationskommiſſion die Vertreter Oeſterreichs, derſhechoSlowakei, ne Jugoſlawiens, Rumäniens. Jta-
en und Frankreich haben die Abſicht kundgegeben, ebenfalls
ondervertreter zu entſenden. Die Teilnahme Ungarns iſtGründen, die mit der Ratifizierung des Friedens
trages zuſammenhängen, ne ungewiß. Sie wird aber

wahrſcheinlich betrachtet. England und Amerika ſetzen
auch jür die Einladung Deutſchlands ein. Von engliſcher
ee iſt wiederholt betont worden, daß nur, wenn Deutſch

daran teilnehme, die Verhandlungen wirklich erfolg-
iſprechend fein könnten. Dennoch iſt eine Einladung bisher
c iſchland nicht ergangen. Sie wird vom Ausgang der
aiſer rhandlungen abhängig gemacht werden.
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Die Reichswehr im Reichstag Die Moorkultur unter Vräun
Prinzipienſeſt bis zum Geldbeutel.

und Briand

Frankreich.

Deutſchland und die TſchechoSlowakei.
rag, 27. Januar. Jn der heutigen Sitzung des Ab-

r ſagte Miniſter Beneſch über Deutſchland:ie Grundlage unſerer Beziehungen ſind die Friedensver-
e Auf dieſer Baſis haben ſich bereits in den letzten
W Jahren beſtimmte Traditionen eines nachbarlichen Zu-

mmenlebens herausgebildet. Es gibt zwiſchen uns keine
Konflikte, und wir hoffen, daß dies auch in Zukunft nicht der
Fall ſein wird. Vor kurzer Zeit beſtand in Deutſchland eine
gewiſſe Gefahr monarchiſtiſcher Umſtürze, welche vorüber-
ging und gegen die wir uns entſchieden zur Wehr geſetzt hät
ten. Wir müſſen jedoch loyal feſtſtellen, daß unſer wechſel-
ſeitiges Vorgehen abſolut korrekt iſt. Jn Angelegenheit des
bevorſtehenden Plebiszits in Oberſchleſien werden wir ein
ne uns durch die Friedensverträge auferlegte Pflicht
erfüllen.

Die Reaktion in Schweden.
Stockholm, 27. Jan. Wie die „Frankf. Zig.“ berichtet,

erregt es in Stockholm großes Auſſehen, daß der frühere
Staatsminiſter Branting als Führer der Mehrheitsſozial-
demokratiſchen Partei im ſchwediſchen Reichstage bei Be-
ſprechung eines konſervativen Antrages auf Aufhebung oder

uspenſion des Geſetzes über den ach.ſtündigen Arbeitstag
in unverhüllter Form mit der h etariſcher Mittel gedroht hat, wenn die Rechte nicht von
ihrem Plan ablaſſe, dieſes Geſetz, ebenſo wie eine Reihe
anderer Vorlagen zum Wahlricht, Unterricht und Heer-
weſen wieder rückgängig zu machen. Branting ſprach ſich
in derſelben Rede ſcharf gegen die von der r en geforder-
ten Erhöhung der Lebensmittel- und Jnduſtriezölle aus,
die nach ſeiner Anſicht nur dazu dienen ſoll, die Preife hoch
zu halten.

Nationale Politik.
Das Kattowitzer KorfantyBlatt „Gornoſlonzak“ bringt

aus Oberglogau die folgende unglaublich klingende Meldung:
„Kürzlich fand hier eine große Verſammlung von Ver-

tretern des ganzen Neuſtädter Kreiſes in Abſtimmungsan-
gelegenheiten ſtatt. Zu dieſer Perſammlung waren auch
40 Ortsvorſteher erſchienen. Die Verſammlung leitete Graf
v. Oppersdorf. Es wurde der Ueberzeugung Ausdruck gege-
ben, daß der ganze Jnduſtriebezirk für Deutſchland verloren
ſei. Angeſichts deſſen müßten die Bewohner der auf dem
linken Oderufer m e Kreiſe bezüglich ihrer Zukunft
Stellung nehmen. U. a. haben in dieſer Angelegenheit Graf
v. Oppersdorf, der Generaldirektor der Thiele-Winklerſchen
Güter Moſchen, Regierungsrat Dr. Schapper und eine hoch-
geſtellte Perſönlichkeit der Eiſendahndirektion Kattowitz das
Wort ergriffen. Sie alle gaben der Meinung Ausdruck, daß,
weil der Jnduſtricbezirk ganz ſicher an Polen fallen werde,
bei einer Feſtſetzung des Oderſluſſes als Grenze zwiſchen
Polen und Deutſchland die Bewohner des linken Oderufers
dem Ruin anheimfallen würden. Das Jntereſſe der Kreiſe
des linken Oderufers und ihre Zukunft ſei mit dem Jn-
duſtriebezirk unlösbar verbunden. Deshalb beſchloſſen die
Verſammlungsteilnehmer aus dem Kreiſe Neuſtadt einſtim-
mig, bei der Abſtimmung für Polen zu ſtimmen.“

Wir erwarten ja von den Leuten, die ihre nationale
Geſinnung allzu oft im Munde führen, durchaus nicht lauter
Handlunen, die dieſen Beteuerungen entſprechen. Aber
dieſe Nachricht iſt ſo hanebüchen, daß wir einer ſofortigen
energiſchen Richtigſtellung von berufener Seite entgegen

ſehen. Oder nicht? T
Die Berliner Stadtverordnetenwahlen ungültig.

Berlin, 27. Jan. Der BVezirksausſchuß Berlin hat heute
nach mehrſtündiger eingehender Beratung unter Vorſitz des
Präſidenten Wagner in Sachen der bekannten Klage der
Deutſchen Volke partei gegen die Berliner Stadtverordneten-
verſanimlung wegen der Gültigkeit der Berliner Stadtver-
orbnetenwahl uſw. ſich dahin erklärt. daß die Berliner
Stadtverordnetenwahlen für ungültig zu erklären ſind, da-
gegen die Wahlen der Bezirksverordneten in den 20 Berliner
Verwaltungsbezirken für gültig. Die Koſten wurden zu
der beklagten Stadtverordetenverſammlung auferlegt. Das
Streitobjekt wurde auf 5000 Mark bemeſſen. Die Berliner
Stadtverordnetenverſammlung wird gegen dieſes Erkenntnis
ſofort Berufung an das Oberverwaltungsgericht einlegen.

Braunſchweiger Kriſen. Jm braunſchweigiſchen Landtag er-
klärten am Wittwoch bei der Beratung des Etats des Staats-
min ſteriums die Fuhrer ſänttlicher bürgerlichen Fraktionen, daß
ihee Parteifteunde der beſtehenden ren oz. litiſchen Regierung
lein Verticauen entgegenbreingen un fo geich den Etat in ſeiner
Geſamtheit abl hnten. Es hängt von den drei Kommun ſten im
Landtage ab, ob in dieſen Tagen eine neue Miniſterkriſis aus-
brechen wird oder nicht.
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Lundespeclüterſhe Prnſerei.

Von Wilhelm Keil.
Die 51monatige Dauer des Weltkrieges und die kato

ſtrophalen Friedensbedingungen verdankt das deutſche Volk
nicht zuletzt der Tatſache, daß große Teile ſeiner beſitzenden
Schichten während des ganzen blutigen Völkerdramas herr-
lich und in Freuden leben konnten. Sie verdienten aus-

die famoſe Steuerpolitik Helfferichs und ſeines
tachfolgers in der Reichsfinanzverwaltung ließ den Beſitz

völlig ungeſchoren wozu ſich alſo nach der raſchen Be
endigung des Krieges ſehnen, wozu ſich mäßigen in der
Aufſtellung der Kriegsziele! „herrliche Tage“ wie
dieſe kehren ſo leicht nicht wieder!

Haben ſo die oberen Zehntauſend als Träger der verhäng-
nisvollen Eroberungspolitik entſcheidend dazu beigetragen
daß das deutſche Volk ins Elend geſtürzt wurde, ſo arbeiten
ſie auch jetzt den Peinigern Deutſchlands in die Hände.
Natürlich ſpielt ſich der Durchſchnitts-Bourgeois heute wie
ehedem als patentierter Patriot auf, und als deutſchnatio
naler oder deutſchvolkevorteilicher Agitator ſpricht er auch
ganz wie in Vorkriegszeiten der Sozialdemokratie das
Vaterlandsgefühl ab, weil ſie dem gefährlichen nationaliſti-
ſchen Treiben entgegentritt. Daß er ſelbſt, dieſer behäbige,
ſatte Bourgeois, das gemarterte deutſche Volk den rache-
gierigen Gewalthabern der Entente preisgibt, ſcheint ihm
nicht zum Bewußſein zu kommen. Nicht nur mit geſchwol-
lenen Redensarten, in denen mehr oder weniger verhüllt
den Gegnern Deutſchlands blutige Rache angekündigt wird
wenn es gelingt, die Hände wieder frei zu bekommen, nicht
nur mit dem Verkauf deutſcher Produktionsmittel an aus
ländiſches Kapital, wovor derſelbe deutſche Muſterpatriot
nicht zurückſchredt, wenn er ſich dabei bereichern kann, nein,
auch mit ſeiner Lebensführung liefert er den Feinden Deutſch
lands die Waffen in die Hand zur Verlängerung und Ver-
ſchärfung der Schmach und Pein, die auf Deutſchland laſten.

Die millionenzähligen Maſſen des deutſchen Volkes
hungern und darben und ſiechen dahin. Sie müſſen die
Suppe auseſſen, die die Kriegstreiber in den beſitzenden
Klaſſen eingebrockt haben. Auf Erleichterung ihres Loſes
können ſie nur hoffen, wenn die Daumenſchrauben des Ver-
ſailler Friedensinſtruments gelockert werden. Rur mit dem
ſteten Hinweis auf die grauenvolle Not des deutſchen Vol-
tes, auf den drohenden Untergang von Millionen Unſchul-
diger kann das Gewiſſen der Welt geweckt werden.

Wie aber tragen die beſitzenden Kreiſe dazu bei, die
Welt von der entſetzlichen Not des deutſchen Volkes zu über-
zeugen“ Dadurch, daß ſie ein Praſſerleben führen,
das alle Maße überſteigt, das ſelbſt mit den Genüſſen, die
dieſe Kreiſe in den verſloſſenen Friedenszeiten ſich leiſten
konnten, keinen Vergleich aushalten kann. Wenn die Aus-
länder, die als Privatperſonen oder als dienſtlich Beauf-
tragte das Leben in Deutſchland beobachten, das Benehmen
und Treiben in den oberen Schichten wahrnehmen, ſo werden
ſie kaum geneigt machen, dem deutſchen Volke Gerechtigkeit
widerfahren zu laſſen.

Man komme uns nicht mit der Erklärung, die Schieber
und Kriegegewinnler ſeien es, die ein ſolches Lotterleben
führen. Wenn z. B. in dem verarmten Deutſchland in einem
Jahr eine Milliarde in Sekt angelegt wird, ſo kommt dieſe
ſchamloſe Phraſerei nicht lediglich auf das Konto der an-
genehmen Schiebergattung, ſondern auch der ſogenannte
„ſolide alte Beſitz“ hat ſeinen Anteil daran. Ueberhaupt:
was iſt heute noch unter „ſolidem, altem Beſitz zu verſtehen?
Die Zahl der Vertreter des alten BVeſitzes, die nicht direkt
oder indirert an den Erträgen des unſer geſamtes geſchäft-
liches Leben beherrſchenden Wuchers und Schiebertums teil-
nehmen, dürfte ſehr, ſehr llein geworden ſein.

Am toliſten wird die Praſſerei juſt in den Teilen des
Reiches getrieben, die von feindlichen Truppen beſetzt ſind.
Jn Anknüpfung an kritiſche Betrachtungen, die ich im Zu-
ſammenhang mit den Steuerfragen im Reichstag über dieſe
Erſcheinungen angeſtellt hakte, ging mir dieſer Tage aus
Köln von kundiger Seite eine Darſtellung zu, die tief
blicken läßt. Wa- nützen alle ſchönen Reden über die Leiden
im beſetzten Gebiet, heißt es da, wenn ſich das Leben und der
äußere Luxus namentlich in den beſetzten Städten Köln und
Aachen togtäglich vor den Augen unſerer Feinde in Orgien
abſpielt. Hier in Köln, können Sie das Verſchwenderleben
vieler Einheimiſcher in den feinen Reſtaurants, Schlemmer-
lotalen und Kabaretts kennen lernen, Weine für 100 Mark
und mehr werden hier getrunken, der Sekt fließt in Strömen.
Fabelhaft ſind die Gewinne der Export- und Jmport-
geſchäfte, die wie Pilze aus der Erde ſprießenden Bank-
geſchäfte, die ſich namentlich auf die Valutaſpekulation ver-
legen. Jſt es richtig, daß jugendliche Bankdirektoren Gehälter
beziehen, mit denen ſie in wenigen Jahren zu Millionären
werden? Iſt es richtig, daß ein junger Fabrikant in ſeiner
Villa mit Autos, Vollklutpferden, 16 Dienſtboten und GHärt-
nern bei Schlemmerſeſten einen fürſtlichen Glanz entfaltet
Iſt es richtig, daß andere Fabrikanten und Händler ihre Ein
kommen auf ebenſoviel Millionen ſteigern können, wie ſie
vor kurzem noch Tauſende zählten. Daß ſie Vergnügungs-
reiſen in die bayeriſchen und öſterreichiſchen Alpen in Luxus
autos zurücklegen, während es im ganzen Reiche an Brenn-

So



Roff fur Dcotore ſeit Baähle, Tanzerelen, Schlemmereien,
die ganze Nächte ausfüllen, ſind nichts ſeltenes Und das

alles vor den Augen der Engländer.
Mit vollem Recht fragt der Schreiber, ob derartige Er-

ſcheinungen wohl geeignet ſind, das Erbarmen unſerer
Feinde mit dem deutſchen Volke wachzurufen. Es wäre aber
falſch zu glauben, daß ein ſolches Treiben nur in Köln und
Aachen vorkäme. Nein, es iſt über ganz Deutſchland
verbreitet, in den Städten wie in den Herrſchaftshäuſern der
großenGrundbeſitzer kann man es beobachten. Die Praſſer
fragen nichts danach, daß ſie den verſchwendeten Ueberfluß
den hungernden Frauen und Kindern rauben, noch weniger
danach daß ſie den Feinden Deutſchlands nur neue
Vorwände zur Knebelung und Ausſaugung des deut-
ſchen Volkes bieten. Die dahinſtechenden Millionen
müſſen den Landesverrat büßen, den dieFrivolität beſitzender Schichten mit ihrer
Praſſerei verübt.

Die Beſitzſteuern, die nach Helfferich „die großen Ver
mögen zermalmen“, und daher „ſo raſch wie möglich ab-
gebaut werden müſſen“, ſind bisher kein Hindernis für die
Praſſerei geweſen und ſie werden es künſtig noch weniger
ein, wenn die Bemühungen Helfferichs, das Reichsnotopfer
auszuhöhlen, bei den bürgerlichen Parteien auch künftig
ſoviel Verſtändnis finden, wie in den letzten Tagen,

Deutſcher Reichstag.
Sitzung. Donnerstag, den 27. Januar, 1921, nachm. 1 Uhr.
Rach rtrirr kleiner Vorlagen folgt die Beratung der

Jnterpellation über die Vorlage eines Reichs-
jugendwohlfahrtsgeſetzes, die von den Frauen ſämt
licher Fraktionen, mit Ausnahme von Frau Zetkin (Komm.) ein-
gebracht wurde.

Abg. Frau De e Velheſa (D. N.): Wir verlangen
baldigſt die Vorlage eines Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes. ieſtaatliche Jugendfürſorge reicht zwar für die ſeeliſchen Bedürfniſſe

der Erziehung nicht aus, iſt aber umſo notwendiger für die Er-
reichung ſozialer Ziele.

Reichsminiſter des Jnnern Koch: Die Reichsregierung legt
Wert darauf, durch ein Reichsgeſetz der Vernachläſſigung der
Jugend entgegen zu arbeiten. Leider begegnet die Durchführundes Geſetzes finanziellen Schwierigkeiten, da es unbeſtimmt iſt, ob

das Reich oder die Bänder die Koſten zu tragen habe. Der Reichs-finanzminiſter hat 50 Millionen Mark als Reiche zuſchuß zur Ver-

fügung geſtellt.
Abg. Frau Dr. Baum (Dem.): Mit den Ausgaben für die

Kriegsbeſchädigten- Fürſorge ſind wir einverſtanden doch muß für
die Jugend auch etwas übrig bleiben.

Abg. Frau Schröder (Soz.): Das einzige Erfreuliche in
den Ausführungen des Miniſters w. die Erklärung, daß
das Geſetz in der nächſten Zeit dem Reichstage zugehen werde.
Wir haben in den letzten Wochen die große Aktion der Kinder
hilfe im ganzen Reiche erlebt und finden es umſo ſonderbarer, daß
man ſich an den höchſten Stellen in dieſer Zeit, n zu handeln,
noch über Kompetenz- und Finanzfragen ſtreiten kann. nun für
unſere Kinder von reichswegen 50 Millionen Mark ausgeworfen
werden. ſo iſt das verhältnismäßig eine ſehr kleine Summe. Jm
Etat des Reichsminiſteriums des Jnnern wurden für die tech-
niſche Nothilfe 40 Millionen Mark eingeſtellt. Wir bedauern
außerordentlich daß uns der Entwurf des Jugendwohlfahrts-
geſetzes nicht längſt ſchon zugängig gemacht wurde. (Sehr richtig.)
Wir erſuchen die Reichsregierung dringend, den Geſetzentwurf in
kürzeſter Zeit dem Reichstage vorzulegen. (Beifall.)

Abg. Frau Dr. Matz (D. Vp.): Die private Fürſorge, die
Außerordentliches geleiſtet hat, darf nicht unterbunden werden,
aber der Staat als letzte Jnſtanz muß vie Leitung und Ueber-
wachung in die Hand nehmen. Es iſt erfreulich, daß ſich alle
Frauen in dieſem Hauſe, ſo getrennt wir in wirtſchaftlichen Fra-
gen ſind, zu dieſem kulturellen Werke zuſammengeſchloſſen haben.
Bravo!)

Staatsſekretär Schul z: Entgegen der Behauptung einer
Vorrednerin, daß der Geſetzentwurf dem Hauſe nicht zu ängig emacht worden ſei, muß ich erklären, daß ich bereits im Fruhſahre

einige der wenigen vorhandenen Exemplare an Perſönlichkeiten
verteilte, von denen ich annehmen konnte, daß ſie dieſelben ihren
rer übereichen würden. U. a. übergab ich auch der Abg.

rau Zietz mehrere.
Abg. Löwenſtein (U. S.): Wir betrachten das Geſetz nur

als Abſchlagszahlung, denn man kann nicht ein einzelnes Gebiet
aus dem ganzen Zuſammenhang dieſer Fragen herauslöſen und
reformieren. Wir ſtellen an die Spitze der Erziehung Solidarität
und ſoziales Gemeinſchaftsgefühl. Obwohl wir uns von der

ichsgeſetzlichen Regelung der Materie nicht v veren be wir doch ein, daß ein Mindeſt 5 für die Jugend
ringend notwendig iſt. fall b. d. U. Soz.
Abg. Frau Zetkin (Komm.): Die bürgerliche le

will ſich im Grunde nur gegen die Brecher ihrer Ordnung ſch
Wir aber wollen ein ſtarkes idealiſtiſch geſinntes Geſchlecht revo
lutionärer Kämpfer heranziehen, das ein neues Jeit herauf
führt. Der Staat, die Geſellſchaft hat nicht nur das W
auch die Pflicht zur Erziehung der Kinder. Das Kind iſt nicht
das Eigentum der Eltern, ſondern die Geſellſchaft hat für ſeine

z Entwicklungsmöglichkeit zu ſorgen. Wir werden uns be-e rig ſener J e r aus demJugendfürſorgegeſetz nach Möglichkeit zu entfernen.Abg. Frau Lang-Bruman (Sayr r Dem Reichs-
jugendfürſorgeamt ſollle ein Beirat aus den Landes-Fürſorge-
ämtern beigegeben werden. ßAbg. Frau Neuhaus (Z.): Die Not der Jugend überſteigt
alle Grenzen. Jch bin erſtgünt, wie W meine Anſichten von
denen der Frau Zetkin abweichen und hoffe, daß wir in dieſer
Beziehung gut zuſammenarbeiten können.

Darauf folgt die dritte Beratung des Entwurfes eines Ge-
ſetzes über den Erlaß von Verordnungen für die Zwecke der Ueber
gangewirticaß,

zor der Abſtimmung verlaſſen unter allgemeiner Heiterkeit
die Unabhängigen und Kommuniſten den Saal, um bei der
Geſamtabſtimmung eine Zweidrittelmehrheit des Hauſes zu ver
hindern. Unter Ablehnung eines deutſchnationalen Antrages
wird der Entwurf unverändert angenommen.

Präſident Löbe: Obwohl die Frage, ob das Geſetz ein ver-
faſſungsänderndes iſt, noch der Klärung bedarf, legt die Regie-
rung auf ſeine Annahme keinen Wert, wenn nicht die verfaſſungs-
mäßige Mehrheit dahinter ſteht. Die Geſamtabſtimmung wird
daher an einem anderen Tage ſtattfinden.

Reichswehrminiſterium.
Es folgt die zweite Leſung des Haushalts des Reichswehr-

miniſteriums. Als Berichterſtatter berichtet Abg. Stücklen
(Soz.) über die Ausſchußverhandlungen.

Abg. Schöpſlin (Soz.): Ungeachtet der im Ausſchuß vor-
genommenen Abſtriche, bleiben nach unſerer Ueberzeugung in dem
Etat noch Ausgaben, die ohne Gefährdung wichtiger Jntereſſe
geſtrichen werden können. Mit den Stellen von n der T Heren
iſt ſehr verſchwenderiſch umgegangen, man hat ſich in den höheren

tellen eben nleitig verſorgt. Jn der Garniſon Magdeburg
hat man für die Unterbringung von 1440 Mann ſoviel Kaſernen
gebraucht, wie früher für mehrere Regimenter. Dieſe Raum-
verſchwendung ſteht in kraſſem Gegenſatz zur Wohnungsnot undzu unſerem Mengen eſtimmte Gründe hindern mich anzu
geben, zu welchem Zwecke das gemacht wird. Den Offizieren wirdjeder Wunſch nach einer beſtimmten Garniſon erfüllt, daher wer
den die Formationen übermäßig auseinandergeriſſen. Ueberall
ſehlt es im Etat an der notwendigen Sparſamkeit. Dagegen wirdan Kleinigkeiten Sparſamkeit demonſtriert: Jm Etat ſte t wört

lich, daß der Reichswehrminiſter auf das Auto des Chefs der
Heeresleitung angewieſen ſei. Bei den guten Beziehungen der
beiden Herren zueinander iſt nicht anzunehmen, daß der Chef
der Heeresverwaltung dem Miniſter das Auto ſperrt. (Heiter-
keit.) Schon ſind parlamentariſche Kräfte am Werk, um die
wenigen Abſtreichungen wieder rückgängig zu machen. Jch bitte,
den Antrag unſeres Freundes Radbruch anzunehmen, der eine
reichsgeſetzliche Neuordnung der Beſtimmungen über den Waffen-
gebrauch fordert. Ebenſo fordert dieſer Antrag ein Geſetz zur Ab-
änderung über Militärgerichtsbarkeit, welches die Rechte des Ge-
richts beſeitigt. Gefährlich und ganz im Sinne des alten Syſtems
erſcheint die Organiſation der oberſten Behörden der Reichswehr,
wonach der Chef der Heeresleitung zwar die Macht, aber nicht dieVerantwortung hat. Auch früher viiſfen die Leiter des General

ſtabes und Militärkabinetts ein luſtig Liedlein auf die Beſtim
mungen des Reichstages. (Zuruf links: Und heute?) Bei einem
nicht ſehr energiſchen Miniſter iſt dieſer Zuſtand den militäriſchen
Herren ſehr angenehm. Sie ſitzen draußen und der Ziviliſt muß
die Kritik des Reichstages aushalten. Es wird nicht mit hin
reißender Engerie gearbeitet, den Geiſt der Reichswehr mit ihren
neuen Aufgaben in Einklang zu bringen. Der Miniſter hat er
klärt, das Offizierkorps ſei in ſeiner Mehrheit r Dann
aber muß er gerade als parlamentariſcher Miniſter das Offiziers-
korps mit ſchärfſtem Auge überwachen, damit künftig die Szeſe

en die Regierungsautorität und die Republik unterbleiben
eſinnungsſchnüffelei verlangen wir nicht, aber die Verhöhnungen

der Republik, wie ſie vielfach vorgekommen ſind, verbitten wir
uns. Das Organ des deutſchen Offiziersbundes bringt am heu-
tigen Geburtstage des Exkaiſers einen im alten byzantiniſchenGeiſte gehaltenen Artikel, in dem es ihm die tiefempfundendſten

Glückwünſche der deutſchen Offiziere zu Füßen legt. Dem deut-
ſchen Offiziersbunde gehören zahlreiche Reichswehroffiziere an.
Als aber das Soldatenblatt Schild und Scholle einen farbloſen
Artikel gegen den Reichswehrgeſetzentwurf brachte, wurde es für

Reichswehrſo verboten! ern, wo er ſeln uiſch z h t ne

und gefragt wird.

Au unbeſon.e

wänden, wie der R. D. B. wolle einen Soldatenſtreik organiſieren,
ſompathiſiere mit den Linksradikalen, wird gegen ihn gearbeitet.Fas Wehrkreiskommando 1 erließ für Reichswehrſoldaten ein Ver

bot, daß vom Miniſter beſtätigt iſt, dem R. D. B. anzugehören,Begründet iſt das Verbot mit dem Streben des R. D. B. nach
Abänderung des Wehrgeſetzes im Sinne der Koalitionsfreiheiſ
der Soldaten. Dagegen konnte man für ein Verbot des Beitritte
um Verbande national geſinnter Soldaten keine Handhabe fin.
n, weil das Reichswehrgeſetz noch nicht in Kraft getreten ſe',

Sozialiſten erkennen an, daß jede Regierung eine Macht
in Händen haben muß, um ihre Geſetze und r durch
ühren zu können. Dieſes Machtinſtrument muß aber in ſeinem
zanern, in ſeinem Geiſte an die deutſche Republik angepaßt ſein.Datür zu ſorgen iſt Pflicht des Miniſters. Wenn aber das Jn-

ſtrument ſo ausſieht, wie die heutige Reichswehr, ſo werden ſich
immer Reibungsflächen mit der Arbeiterſchaft ergeben und die
monarchiſche Gefahr, auf die nach meiner Ueberzeugung der Ge-
neral von Seeckt hinarbeitet, wird wachſen. Man muß ein be-
kanntes Wort von Schiller wie folgt abändern: Denn wo das
Strenge mit dem Zarten, wo Seeckt ſich und Geßler paarten
(Große von Seeckt hat ſich mehr und mehr zu
dem eigentlichen Wehrminiſter entwickelt, Geßler iſt ſein völlig
reibungslos arbeitendes Jnſtrument. Die offen republikaniſche
Offrriere werden von ihren monarchiſtiſchen Kameraden als Ge.
ſinnungsſchweine beſchimpft. Wir Sozialdemokraten arbeiten
gegen die monarchiſliſche Gefahr und werden nie aufhören, für
Erhaltung der Republik zu kämpfen.

Abg. Erſing (3Z.): Der Herr Reichswehrminiſter iſt ſeiner
Aufgabe voll und ganz gerecht geworden. Er hat alles un
eine dem Volke dienliche Wehrmacht zu ſchaffen. Gelächter links.)
Wir ſind der Ueberzeugung, daß die guten Traditionen des alten
Heeres in der Reichswehr fortleben. (Bravo rechts. Unruhe
auf der äußerſten Linken.) Möge ie Reichswehr in Verfaſſung-
treue ohne Geſinnungs zwang dem Ganzen des Po!lkes dienen!
(Leobhaftes Bravo rechts und im Zentrum!)

bg. von Gall witz (D. N.): Das Kriegsminiſterium ſelbſt
konnte ſich nicht verkleinern, da die Arbeit auch bei einem kleinen
Hoer dieſelbe iſt und die Umſtellung viel Arheit macht. Schöpf-
lins Aeußerungen über den 27. Januar werden diejenigen nicht
er die ſich an dieſem Tage beſonderen Empfindungen hin-
geben.

Das s verta auf Freitag 1 Uhr. Anfragen, Weiter-verein Wätrß z s g
Obſtruktion der Unternehmer.

Der ſozialpolitiſche r des e ſetzte di
Beratung des Geſetzes über die Betriebsbilanz, Gewinn und
Verluſtrechnung fort. Gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten wurde der von allen übrigen Parteien geſtellte Kom
promißantrag zu S 1 angenommen, der folgenden Wort-
laut hat:

S 1. Die nach S 72 des Betriebsrätegeſetzes vom
4. Februar 1920 vorzulegende Betriebsbilanz muß nach den
für das Unternehmen geltenden geſetzlichen Bilanzgrund-
ſätzen die Beſtandteile des Vermögens und der Schulden de
Unternehmens derart erſehen laſſen, daß ſie für ſich allein
und unabhängig von anderen Urkunden eine Ueberſicht überden Vermsgensſtand des Unternehmens gewährt. Das dem

Unternehmen nicht gewidmete Vermögen
des Unterneh mens bleibt hierbei außer
Betracht

Dazu wurde noch folgender S 1a hinzugefügt: Zur Er-
läuterung der Betriebsbilanz iſt über die Bedeutung und
Zuſammenhänge der Bilanzpoſten Auskunft zu
geben. Auf weſentliche Veränderungen, die im Geſchäftsjaht

Das ötefcſil- Haus.

Roman von Béla Baeſö.
Finzigberechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von

Stefan J. Klein.
(19. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Der Baumeiſter, der bis zum Hals in allerhand Unter-

nehmungen ſtak, dachte daran, es würden im nächſten Monat
verſchiedene ſeiner Wechſel fällig werden, und daß er bei
genügender Deckung auch einige gute Geſchäfte machen
könnte; an der Ausführung ſeiner Pläne wird er bloß durch
das Verhalten ſeines lebensfremden Bruders verhindert, der
für eine beſtattete Leiche ſo unvernünftig vietätvolle Gefühle
hegt. Und er bemerkte mit Spott:

„Freilich, man ſieht, daß du ein Lehrer iſt Ein
Bücherwurm.“

Doch antwortete der Bruder nicht, und er ver-
fluchte bei ſich zornig jene Unbeholfenheit, von der der
Lehrer durchdrungen war und ein Hindernis ſeiner groß-
artigen Pläne bildete. Darüber, was für Pläne er mit dem
Haufe habe, ſchwieg er ſelbſtverſtändlich. Vorigen Monat war
nämlich gegenüber von der Wielenſeite des Stefeſik- Hauſes
der Bau einer Stahlfabrik beendet worden. Nach Beendigung
des Baues hatte die Leitung der Fabrik veſchloſſen, anſpruchs-
loſe und in der Bildung noch mehr zurückgebliebene rumä-
niſche und rutheniſche Arbeiter zu beſchäftigen und dieſe da-
durch noch mehr an den Betrieb zu feſſeln, daß ſie ihnen
zu dem entſprechend herabgeſehten Lohn auch Wohnung gibt.
Für dieſe Zwecke ein neues Gebäude erbauen zu laſſen,
jchien zu teuer, doch deuchte ſie das Stefeſit-Haus entſprechend,
und ſie ließen ſich mit dem Baumeiſter Stefeſik auch in Ver-
handlungen ein, ihm die erforderlichen Arbeiten in Ausſicht
tellend. Der Baumeiſter, der in allem die Unerfſättlichkeit
ſeines Vaters geerbt hatte, gab mit Freude und ohne an die
möglicherweiſe entſtehenden Hinderniſſe zu denken, das Ver-
ſprechen ab, die Angelegenheit werde in zwei oder drei Mo-
naten ſpruchreif ſein. Alles ſchien einen günſtigen Verlauf
zu nehmen. Sein Vater ſtarb, und nun konnte er über
ſein Teil frei verfügen. Bloß der ſtarrköpfige und ſentimentale
Lehrer ſchien ein Hindernis zu bilden. Und er weiß doch ganz
beſtimmt, daß ſein Bruder nicht gerade in den glänzendſten
materielle Verhältniſſen lebt, Schulden hat und auf etwas
Geld äußerſt angewieſen wäre.

Fran Stefeſik ſank weinend an die Bruſt ihres Lehrer
Sohnes und betrachtete ſein mageres, leidendes Geſicht. Lin

kiſch, mit altweiberlichem Wohlwollen ſtreichelte ſie das ſtoppe-
lige Antlitz des ſeit langem nicht geſehenen Sohnes.

„Als ich dich zum letzten Male ſah, warſt du noch Prieſter.
Nun aber, Gott verzeih dir die Sünde, haſt du ein Weib, und
ich habe zwei ſchöne Enkelkinder.“

Und ſie küßte glückſelig die beiden
Knaben.

Die Frau des Mittelſchullehrers war eine Dame. Die Zu-
ſtände im Haus deuchten ſie höchſt tiefſtehend, der Haushalt
der Schwiegermutter ſehr jämmerlich. Sie fühlte ſich in
dieſer Umgebung recht unbehaglich und ſehnte ſich danach,
bald wieder fortzukommen.

Der Baumeiſter konnte ſich in die Ablehnung nicht fügen.
Vielleicht ließ ſich bei der Frau ſein Wille leichter durch-
ſetzen.

„Schau'n Sie, liebe Frau Schwägerin,“ begann er, „mit
meinem Bruder kann ich nicht vernünftig ſprechen. Jch glaube,
Sie werden mich verſtehen Es handelt ſich darum, daß
dieſes Haus, das unſere gemeinſame Erbſchaft iſt, verwertet
werden müßte. Jhr Gemahl ſpricht von Pietät und bockt
Liebe Frau Schwägerin, die Sache ſteht wie folgt: Jch bin
geneigt, den Anteil meines Bruders für ſechzigtauſend Kro-
nen zu übernehmen und die Summe binnen kurzer Zeit, even-
tuell morgen, wenn es ſehr dringend iſt, noch heute
auszuzahlen. Belieben Sie doch zu bedenken, daß dies bares
Geld iſt und gleich bezahlt wird. Das Haus hätte uns, bei
Gott, nicht einmal fünf Prozent getragen. Bis wir das
Geld nach Erledigung der vielen Formalitäten bekämen,
würde geraume Zeit verſtreichen. Oder brauchen Sie viel-
leicht das Geld nicht?“

Der Baumeiſter beobachtete, während er ſprach, das Gèé

ängſtlichen kleinen
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ſicht der Fran und wurde ſeiner Sache immer gewiſſer. Er
bemerkte, die Frau ſei überzengt, und die Sache werde ſich
erledigen laſſen, und ſo erklärte er denn weiter:

Sache ſtößt anf keinerlei Schwierigkeiten. Der Ver-
bereits fertig und braucht nur unterſchrieben zu

„Die
trag iſt
werden.“

Die Frau ſprach mit ihrem Mann energiſch, klug. und
überzeugend. Berief ſich darauf, es ſchwebe gegen ſie auch
jetzt ein Pfändungsverfahren, ein Teil des Gehaltes ſei be-
ſchlagnahmt, die Schuhe der Kinder ſeien zerfetzt, ſchließlich
aber, da ſich der Lehrer noch immer widerfetzte, ſchleuderte
ſie ihm halb weinend und zornig ins Geſicht, der Mann, der
nun bereits tot iſt und der auch an ihrem Unglück Schuld
trägt, werde jetzt nicht mehr proteſtieren können. Die Pietät
ſei eine Phraſe.

Der Lehrer wurde von den grauſamen Beweiſen ſeiner
Frau betäubt und fügte ſich; er unterſchrieb den Vertrag

Und damit war das Schickſal des Stefeſik-Hauſes auch ſchon
beſiegelt. Einen Monat ſpäter kündigte der Baumeiſter allen
Bewohnern der Zinskaſerne.

XV.
Auch im Stefeſik- Haus wurde von jener großen Ver

ſammlung geſprochen, die von den Sozialiſten im Gaſtho
„Zum grünen Banunm“ abgehalten ward, und bei der viel
Arbeiter verhaftet wurden.

„Es iſt alles vergeblich, die Armen mögen ſich mit ihrem
Schickſal abfinden, da nützen keine Verſammlungen. Gegen
Gottes Fügung iſt nichts zu wollen,“ ſagte einer, der in
Demut gealtert war, ſelbſt in ſeinen beſten Zeiten nur ein
mal in der Woche einige Biſſen Fleiſch gegeſſen, ganz ſelten
etwas Alkohol getrunken und ſein Weib niemals betrogen
hatte, der nie nach etwas verlangte, was ſeinen Begriffen
nach für ihn unerreichbar gewe, en wäre.

„Ohne Gottes Hilfe erreichen wir nichts. Die Sozialiſten
aber ſind gegen Gott,“ ſagte eine Tabakfabrikarbeiterin, die
ein eifriges Mitglieo des dritten Ordens war und zum Schuß
ihrer Jungfernſchft ſeit dreißig Jahren den Thomas
gürtel trug.

Eines Tages ging Karl Fiſcher zu den Cſermaks hinüb
Er brachte Mathilde eine traurige Nachricht:

„Joſef Jakob iſt von der Polizei verhaftet worden. Er
ſteht unter der Anklage der Aufreizung und Verhezzung.
Wird eins zwei erledigt werden. Das Geſetz iſt ſehr
ſtreng.

Mathilde lauſchte erſchüttert Karls Worten. Sie hatte
das Gefühl, jede Glücksmöglichkeit habe für ſie ewig auf
gehört. Joſef Jakobs Gefangenſchaft bedeutete für ſie auch
eine Lockerung der Willensfreiheit. Denn bisher hatte ſo
voll Hoffnung das häßliche und elenderſchwerte Leben de
Elternhauſes ertragen, jetzt aber erfüllte ſie nichts mehr mit
Hoffnung. Bisher hatte ſie ſich einem ſchönſeeligen und
wertvollen Menſchen zuliebe mit ihrem freudloſen Schickſal
abgefunden, jetzt aber war alles zu Ende. Mathilde zer
quälte ſich mit Gehirn und Nerven zermalmenden Gedan
ken Denn ſie fühlte, Joſef Jakobs Verhaftung bedeute ein
neue Wendung in ihrem Leben. Sie wollte dieſes Lebel
nicht weiterführen. Dachre voll Entſetzen daran, auch noe
länger in der öden und unheimeligen Umgebung ihrer elend
geſchlagenen Eltern ein Märtyrerdaſein zu friſten. Sie ſehne
ſich nach Tau, nach Sonne, nach ein wenig Freude, nah
einer ſchöneren und verdienteren Möglichkeit des Lebens un
hatte das Gefühl, daß ſie geneigt wäre, hierfür jeden Prei
zu bezahlen.

(Fortfetzung folgt.)
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die ſtnd, iſt Sind Aktiva odergebü re des e res aus dem Betriebsvper
er mag 2.7 Richtbetriebsvermögen oder aus dem NRichtbe
e e dem Betriebsvermögen zugeführt worden, ſo

bei ung der Betriebsbilanz in einer beſonderen
Anweſe aufzuweiſen. ören zu dem Unternehmen

nen. rere Betriebe, ſo muß bei rlegung der Betriebsbilanz,ſoweit die i z menart des Unternehmens undntag der dazu gehörigen Betriebe geſtattet dieerſtatte Geſchäftslage der einzelnen Betriebe erläutert weder

n Die übrigen drei Artikel der Regierungsvorlage wurden
rie. Ge mit r Abſatzes 2 zu S 4 angenommen, der be

nferen; J ſagt daß die Vorſchrift auf Bilanzen, ſowie auf Gewinn und
t „Preſ c Verluſtrechnung die beim Jnkrafttreten dieſes Geſetzes ſchon

mehr t aufgeſtellt waren, keine Anwendung findet. Die Bilanzen
Vorſchlag für das Geſchäftsjahr 1920 ſind demnach dem Betriebsrat

ie Ante orzulegen. ßtan zen Es wird immer herrlicher in der demokratiſchen Repu
er um lik Deutſchland, denn keiner wird glauben, daß in den Augen
deuf 94 er Unternehmer e Eigenart des Betriebes“ eine ſtrikte
alle. 9] eranziehung der Betriebsbilanzen geſtattet. Die ganze Ab-
ihre wo ſern der lagen zeigt uns, wie er Deutſchland wieder
vertrei bürgerlich-kapitaliſtiſchen Fahrwaſſer ſchwimmt. Sorgen

eder vir am 20. Februar dafür, daß die „Eigenart der Betriebe
In zliſtiſs wird. Dann brauchen wir nicht mehr gegen die

nd Ab Obſtruktion des Unternehmertums zu kämpfen.

g Prinziplenfeſt dis zum Geldbeutel.
J Niemand hat ſchärfer die offizielle Feicherinrichtung
sfrege i Heimatdienſt genannt, bekämpft, als die ehemaligen Unab-
it re ängigen, die ſpäter Kommuniſten wurden. Aber es zeigte

R äch eine ähnliche Erſcheinung wie bei ihrer Stellung zur
Reichswehr. Auch dieſe wurde fürchterlich bekämpft und

m So binten herum verhandelte Emil Varth mit derſelben, um ſie
Obſt in ſeine Dienſte zu ſtellen. n der Kommuniſt Däumig hat
eld, ſich inoffiziell ganz gut mit dem Heimatdienſt vertragen.
177 Mi die „Rheiniſche Zeitung“, unſer Kölner Parteiorgan, be-
tner Ka richtet:
t „Jm Frühjahr 10919 trat ein Mittelsmann der Redak-
g w. tion des Däumigſchen „Arbeiterrates“ (Eine Zeitſchrift,
chteit I die Däumig herausgab. D. Red.) an die Reichszentrale
e zugän für Heimatdienſt mit der Mitteilung heran, daß der
n Sang „Arbeiterrat“ ſich in Geldſchwierigkeiten befinde.

Herr Die Leitung des „Arbeiterrates“ wünſche von der Reichs
r zentrale für Heimatdienſt das nötige Kapital zur Verfügung

geſtellt. Auf dieſe Weiſe
tönne eine überradikale
hindert werden.“

Als Gegenleiſtung wollte ſich die Leitung der Zeitſchrift
verpflichten, jede einen Artikel von beſtimmter Länge
in ſachlich unterrichtendem Sinne und in der Richtung der
ſonſtigen Beſtrebungen des Heimatdienſtes im „Arbeiter-
rat“ unterzubringen. Das Geld in Höhe von 30000 Mark
iſt tatſächlich auf Umwegen gegeben worden. Ein Zeichen,
daß die Vereinbahrungen zuſtande gekommen iſt. Ein be
ſonders günſtiges Licht wirft das gerade nicht auf die Rein

it der prinzipiellen Stellen jener radikalen Männer. Jn
ſammenhang mit dieſer Nachricht wirkt das Geſchrei im

geſtrigen „Klaſſenkampf“ über die Korruption im Heimats-
dienſt beſonders eigenartig. Haben die Kommuniſten nicht
genug Geld bekommen?

Die Futterkrippe.
Das Geſchrei der realtionären Preſſe über partei-

oolitiſche Beſ en der Staatsämter durch die Sozial-
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nder L demokratie nimmt kein Ende. Jn einer energiſchen Erklärung
den ſelh wendet ſich die a S ſächſiſcher höherer Staatsbeamter
ch auf ſege die von der Sozialdemokratie geforderte Beſetzung der
nicht g heren Beamtenſtellen. Man verlangt, daß die verfaſſüngs-

Höhe v mäßig gewährleiſtete politiſche Geſinnungsfreiheit der Be
erſchleſen amten geachtet und geſchätzt werde.

Jmmer wieder muß betont werden, daß die Sozial-
demokratie in der Beſetzung der Aemter ein unglaubliches

Maß von Rückſicht gegenüber den Beamten an den Tag ge
legt hat, die nicht zur ſozialdemokratiſchen Partei be-
kannten. Wie ſteht es in Preußen? Eine demokratiſche
Korreſpondenz hat dieſer Tage eine Zuſammenſtellung ver-
breitet, aus der hervorgeht, daß 1918 von 438 preußiſchen
Landräten 238 adlig waren, von 37 Regierungspräſidenten
25 adlig und daß alle 12 Oberpräſidenten blaues Blut
hatten. Dagegen gibt es gegenwärtig 4 ſozialdemokratiſche
und drei demokratiſche Oberpräſidenten, 4 ſozialdemokratiſche
und 10 demokratiſche Regierun spräſidenten, 50 ſozialdemo
kratiſche und 40 demokratiſche Landräte. Aus dieſen Zahlen
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eht hervor, daß ſchon unter den ierunospräſidenten die
ozialdemokratie durchaus nicht in einer Zahl vertreten iſt,

die ihrem Anteil am preußiſchen Volt entſpricht. Bei den
Landräten iſt das erſt recht nicht der Fall.

Warum alſo ſoviel Angſt in Sachſen?

Reden und Verſicherungen.,
Unſere Militariſten gefallen ſich in letzter Zeit darin,

vor den Korreſpondenten ausländiſcher Blätter mit ihrer
Weisheit zu glänzen. So z Herr Eſcherich neuerdings
einem amerikaniſchen Korreſpondenten ſein Herz aus
eſchüttet, wobei er ſeine üblichen Redentsarten über die

der Orgeſch zum wievielten? Male
wiederholte und die Orgeſch ſogar als „eine ausgleichende
Organiſation in demokratiſchem (2) Sinne“ verherrlichte.
Herr Eſcherich mag noch ſo oft das Bild der Orgeſch mit
ſeinem hraſenbrei überſchmieren, in der Praxis kommt es
doch immer wieder in unverfälſcht reaktionärem Glanze
zum Vorſchein.

Wo Eſcherich redet, kann Ludendorff nicht ſ eigen. Er
hat in ſeiner Villa zu ſeiner durch Arnold echberg ver
öffentlichen Denkſchrift einem Schweizer Journaliſten längere
Mitteilungen gemacht. Herr Ludendorff predigt die Einig
keit Europas gegen den Bolſchewismus, und er hat ja auch
alles Recht dazu. Denn um die Einigkeit Europas hat ſich
Ludendorff von 1914 bis 1918 das denkbar größte Verdienſt
erworben! Daß aber Ludendorff durchaus den Bolſchewis
mus vernichten will, finden wir pervers. So grauſam darf
doch ein Vater gegen ſein eigenes Kind nicht vorgehen,
namentlich wenn er, wie Ludendorff, dieſem Kind, als es noch
in zarteſtem Alter war, ſo ſorgſam die Wege geebnet hat.

Abſage an die Kommuniſten,
Die Chemnitzer Betrieberäte nahmen in einer Vollver-

n zu dem offenen Brief der P. K. P. D. Stellung.
ie Abſtimmung über ihn brachte den Kommuniſten eine

klägliche Niederlage. Er wurde gegen die Stimmen der
Kommuniſten abgelehnt.

Auf der Generalverſammlung der Bremerhavener Me-
tallarbeiter brachten die Kommuniſten die bekannten Stutt-
garter Forderungen in Form einer Reſolution ein. Auch
holten ſie ſich eine glatte Niederlage. Mit überwältigender
Mehrheit wurde die Reſolution aßvgelehnt.

ötimmen der Vernunſt.
Ein Beitrag zur Pariſer Konferenz.

Von Hans Här.
Wenn die deutſchnationalen und volksparteilichen

Kreiſe jemals glaubten, daß die Vernſicherungen ihrer
Friedensliebe von den konſequent und ſo zialiſtiſch denkendenTeilen unſeres Volkes als Evangelium
würden, ſo waren ſie entſetzlich kurzſichtig. Mit Ausnahme
des gewiſſen Anhanges, der überall da zu finden iſt. wo
eine der alten „Ordnungsparteien“ ihr Lager aufſchlägt,
weiß das deutſche Volk ſchon längſt, was von dem Auf-
treten des Herrn Stinnes' und von den rechtsradikalen
Phraſen der „Notwendigkeit erhöhter durchgeiſtigter Arbeit“,
die auf eine durchgeiſtigte Erhöhung der Arbeits zeit
hinauslaufen, zu halten iſt. Aber auch das Ausland,
das nur zu leicht Gefahr läuft, den kreiſchenden Chor der
Stinnes-Preſſe, die prozentual viel zu ſtark vertreten iſt,
für die Stimme des deutſchen Volkes halten zu müſſen,
ſieht allmählich klarer und bemerkt die Scheidung zwiſchen
unſeren Hetzreaktionären und dem weitaus größeren Teile
des deutſchen Volkes, der es mit Demokratie und Weltfrieden
ernſt meint und keine Revanche, ſondern Stabilität der
internationalen Beziehungen für notwendig erachtet.

Aus dieſer Erkenntnis heraus kann das Ausland auch
die zahlreichen Bedenken unſerer Militariſten gegen eine
Auflöſung der Selbſtſchutzorganiſationen und die ſonſtige
Entwaffnung nicht anerkennen, wie eine neue Aeußerung
des „Mancheſter Guardian“, des bekannten bürgerlich links-
gerichteten Blattes Englands, das deutſche s e und
inneren Schwierigkeiten entſprungene Bedürfniſſe ſtets loyal
beurteilte, uns klar vor Augen führt. Was ſagen unſere
„Nationalen“, die ſtets nur friedliche,
Momente als Beweggründe ihres Eintretens für die Ein-
wohnerwehr angaben, nun, da ihnen der „Mancheſter
Guardian“ in nachfolgenden Zeilen die heuchleriſche Maske
herunterreißt. Er ſchreibt nämlich:

„Wenn das deutſche Auswärtige Amt von der Einwohnerwehr
als einer nichtmilitäriſchen Macht ſpricht, die zur Selbſtverteidi
gung im Jnnern da iſt, ſo meint es damit zweifellos, daß ſie nicht

—m——-

e

w.

Schaihfahriäk

Halle a. S., Schmeerstr. 1.

E

A.

d

für einen Krieg mit Frankreich geh werden kann. Das
iſt wahr genug. Das deutſche ſtehende Heer und alle deutſchen

elbſtverteidigungsverbände zuſammen könnten auch nicht mit der
geringſten Ausſicht auf Erfolg in den Krieg gegen Frankreich 3
zichen, ſelbſt wenn das deutſche Volk hinter ihnen ſtände, wie das z
Herlich nicht der Fall iſt. Aber darüber hinaus iſt das deutſche v

nicht triftig. Die bayeriſche Einwohnerwehr iſt gut
di pliniert, hat Artillerie aller Kaliber, kann alſo zwar keinen
Krieg nach außen, wohl aber einen Bürgerkrieg führen, und es
beſteht überhaupt kein Zweifel darüber, daß, wenn ſie verwendet 342
i ſie allein im Jntereſſe der Reaktion Verwendung finden
wird.

Wir ſehen, daß das engliſche Blatt keineswegs vom n
chauviniſtiſchen Geiſt befangen iſt, wie die erſten Zeilen den
zitierten Ausführungen jedem Einſichtigen zur Genüge zeigen
werden. Aber ſelbſt dieſe Zeitung, die das außenpolitiſche
Moment der Einwohnerwehrfrage für nicht ſo gefährlich
erachtet, kommt zu der Schlußfolgerung, daß die Orgeſch
eine hochgradige innerpolitiſche Gefahr für Deutſch
land bedeutet. Ein Schluß, der ſicht von ſanguiniſcher
Denkart eingegeben ſein kann, da es die engliſchen Liberalen
a ureigentlich nicht anzufechten braucht, ob in Deutſchland

mokratie oder Ariſtokratie Oberwaſſer haben. Aber
der Mancheſter Guardian“ denkt weiter. Er v daß
durch das Erſtarken der Orgeſch ein allgemeiner Umſturz
in Deutſchland vorbereitet würde, daß der vielgenannte
bayriſche Forſthauptmann ſich zu einem willfährigen Schritt-
macher der Monarchie entwickeln würde. Weiterhin er-
kennt das engliſche Blatt, daß das durch die Orgeſch-Treibe-
reien auf den Schild erhobene Kaiſertum erneut eine Ge-
fahr er den Weltfrieden bedeuten würde.

ind es alſo etwa chauviwiſtiſche Beweggründe die
dieſe als dentſchfreundlich bekannte, einflußreiche Zeitung
bei ihren Forderungen leiten? Oder ſind die wahren
Chauviniſten nicht vielmehr in unſerem eigenen Lande zu
fuchen, jene Leute, die angeſichts der ungeheuer zahlreichen,
friſchen Wunden des Weltkrieges die Revanche vorbereiten, n
uns gänzlich ins Unglück ſtürzen wollen, ſtatt in geregelter,
zielbewußter Aufbauarbeit einer glücklicheren Zukunft unſe-
res Volkes den Weg zu ebnen.

Hoffentlich erkennen endlich, alle arbeitenden Kräfte
unſeres Vaterlandes, wie ſehr die Alldeutſchen mit unſeren
noch vorhandenen materiellen und ſeeliſchen Werten
Schindluder treiben. Traurig, aber nur allzu wahr
iſt auch die Tatſache, daß viele Kreiſe des Auslandes uns
objektiver beurteilen, uns bei der Wiederaufbauarbeit in
weit größerem Maße fördern wollen als viele unſerer t
„Führerperſönlichkeiten“, ſogenannter beſſerer Leute, denen
es nur auf die nationaliſtiſche Verhetzung und Jrreführung
der breiten Maſſe des Volkes ankommt. Oder wollen wir
dem „Nieuwe Rotterdamſche Courant“, dem größten hol-
ländiſchen Organ, das während des Krieges gar nicht um
unſere Sympothie buhlte, unlautere Motive unterſchieben,
wenn er in einer neuen „Allgemeinen Rundſchau“ ſchreibt

„Sſt die deutſche Gefahr eine Tatſache oder nur die Ausgeburt
einer geängtigien Einbildung? Wir ſind geneigt, letzteres anzu-
nehmen. Der kräftige Verſuch, den die deutſche Jnduſtrie augen-
blicklich macht, ſich zu erholen, iſt nicht zu verkennen. Die deutſche
Mark ſteht tief, aber in der letzten Zeit ziemlich feſt, ſo daß der
deutſchen Jnduſtrie die Möglichkeit gegeben iſt, auf vielen Ge-
bieten erfolgreich im Auslande zu konkurrieren. Das ſind Dinge,
die einzelnen franzöſiſchen Politikern auf die Nerven fallen
Trotzdem hat man auf der a t in Brüſſelangefangen zu erkennen, daß nur durch Vermehrung der Aufbau-
tätigkeit in Deutſchland eine Wiedergutmachung von deutſcher
Seite zu erwarten iſt. Aber dann ſollte auch der alte
Argwohn verſchwinden.“

Schon neulich konnten wir die Veröffentlichungen des
Clartsmitgliedes Demartial, der ſich mit der Schuld am

sausbruch befaßte, als einen großen Erfolg im Sinne
er

Völkerverſöhnung und damit für unſer Wohl zu wirken.
Die obenſtehenden neuen Stimmen ausländiſcher Zeitungen
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rerſeits zur Herbeiführung des Weltfriedens beil!l Das
deutſche Volk muß in ſeiner Geſamtheit er-
kennen, daß unſere „Nationalen“ in ge-
radezu verbrecheriſcher Weiſe unſer letzkes
Gut aufs Spiel ſetzen wollen, und bei der

ſten Wahl dafür Sorge tragen, daß diewahrhaft nationale Richtung des Pazifis-
mus, die in unſerer Sozialdemokratie ver-

iſt, das politiſche Uebergewicht

n ä

wirflicht
erhält. Setzt ſich dieſe Erkenntnis durch, ſo iſt der Ein-
(luß der Herren Weſtarp, Streſemann, Kahr und Eſcherich
für immer gebrochen.

Würde dies aber zur Tatſache werden, ſo wäre unſere
Initiative ein anfeuerndes Beiſpiel, ein Signal zum Kampfe
der Völker gegen die Jmperialiſten aller Länder und würde
in höchſtem Maße eine glücklichere Zukunft gewährleiſten.

Rolſzen.
Ein großer Tag iſt geſtern ſpurlos am deutſchen Volke vorüber-

zegangen. „Noch vor drei Jahren wurde der 27. Januar feſtlich
begangen“ klagt geſtern die „Halleſche Zeitung“ und wärmt bei
dieſer Gelegenheit unverfroren die Dolchſtoßlegende auf. Dabei
weiß heutzutage jeder einigermaßen verſtändige Menſch, daß nicht
nur indirekt durch ihre Unfähigkeit die ehemaligen Machthaber
den Zuſammenbruch verſchuldeten, ſondern, daß ſie ſich ſelbſt der
Gefährlichkeit ihres Spieles zu jeder Zeit bewußt waren. Die
Selbſtbekenntniſſe jener Männer geben dazu die beſten Einblicke.

Das abgeſchüttelte St nnesblatt. Der preußiſche Finanzminiſter
Ludemann hat unter dem 25. Januar ein Rundſchreiben an die
preußiſchen Miniſter verſandt, in dem er bittet, den Bezug der
„Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ ſchon vom 1. Februar ab einzu-
ſtellen. Er weiſt noch ausdrücklich darauf hin, daß für den Haus
hoeltsplan des preußiſchen Staates für 1921 keine Mittel für den
Bezug dieſer Jeitung eingeſetzt werden dürfen. Bisher hatte
er Staat die Perpflichtung, 5000 Exemplare täglich abzunehmen.
Die Ausgabe dafür betrug im Jahre 720 000 Mark.

Gefaßte Schieber. Jn allerletzter Zeit iſt man außerordentlich
großen Verſchiebungen von Düngeſtickſtoffmitteln, Kali und St ck-
ſtoff, über die bolländiſche Grenze auf die Spur gekommen. Etwa
;0 Perſonen ſind verhaftet worden, die ihrer Aburteilung entgegen-
ſehen. Der Berliner Vertreter einer Kölner Firma, in deren
Heheimbüchern man eine Buchung von 359 000 M. zur Erlangung
von Ausfuhrbewilligungen fand, wurde verhaftet, obwohl er eine
Kaution von einer Million Mark ſtellen wollte.

Der Kampf um die „Humanité“ hat eine ziemlich überraſchende
Epiſode aufzuweiſen. Mit 2911 Stimmen gegen 1179 wurde die
Auslieferung an die Kommuniſten beſchloſſen. Die Stimmen
waren nicht die der Parteimitglieder, ſondern die der Aktionäre.
000 Stimmen, die für die Auslieferung abgegeben wurden, ver
raten aber die früher von der Sozial demokratiſchen Partei Deutſch-

ands gezeichneten 20 000 Mark, da der Verwalter der von auslän-
diſchen Parteien gezeichneten Aktien für dieſe das Stimmrecht in
Anſpruch nahm. Wir ſind gewiß, daß Bebel niemals für Sinow-
jew geſtimmt haben würde.

hagreneen

Axs Ilet Well
Die Beerdigung der Oelsnitzer Opfer.

Der geſtrige Be igungerag von 37 in Oelsnitz be-
heimateten Opfern des großen Unglücks hatte ungezählte
Scharen Leidtragender nach der Stadt geführt. Die Leichen
lagen in mit Blumen und Paltnen geſchmückten Särgen in
der Turnhalle aufgeoahrt, die in eine Trauerkapelle um-
gewandelt war. Miniſterpräſident Buck und zahlreiche
andere Vertreter von Behörden, Grubenvorſtände, Berg-
werks- und Vereinsdeputationen mit umflorten Fahnen
nahmen an der Trauerfeier und an der Begleitung nach demFriedhofe teil. Die Särge wurden zu je fünf auf ſchwarz-
verkleideten Wagen dem Zuge vorangefahren. Die Stra en
waren dicht vom Publikum beſetzu. Auf dem Friedhof bil-
deten ſämtliche Bergvereine und Bergknappen in Parade
uniform bis zu den Gräbern Spalier. Nach der Trauerrede
der Ortsgeiſtilchen folgten Anſprachen des Miniſterpräſi
denten Fräßdorf namens des Sächſiſchen Landtages; für
die Gewerkſchaft „Deutſchland“ ſprach Bergdirektor Dr. P ü tz.
Weitere Nachrufe widmeten ihren toten Kameraden Ver-
treter der Belegſchaft.

Der „Oelsnitzer Volksbote“ veranſtaltet eine
Geld ſammlung für die bedürftigen Hinterbliebenen
der Verunglückten.

Wieder ein Bergwerksunglück.
Duisburg, 27. Januar. Auf Zeche „Weſtend“ in Duis-

burg-Meiderich erfolgte heute auf der 6. Sohle ein neuer
Gebirgsbruch, nachdem dort ſchon am 7. Januar durch Zuſammen-
bruch einer Strecke 6 Bergleute verſchüttet worden wa-
ren. Die Zahl der verſchütteten Bergleute ſteht noch nicht feſt,
wahrſcheinlich ſind es 11. Die Rettungsarbeiten ſind ſofort in
Angriff genommen worden.

Berlin, 28. Januar. Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus Paris meldet,
hat ſich der deutſche Botſchafter Dr. Mayer in perſönlicher An-
gelegenheit für kurze Zeit nach Deutſchland begeben. Er wird
von dem Leiter der deutſchen Friedensdelegation von Mutius ver-
treten.
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Parteinachrichten.

in Koblenz.
Die „Nheiniſhe Warte“ ſieht am 1. Februar auf ihr einjähriges

Beſtehen zurück Aus der „Rheiniſchen Zeitung“ in Köln hervor
gegangen und drei Monate als Kopfblatt des Kölner Partei-
blattes gedruckt, kann ſie mit Stolz auf einen erfreulichen Anſtieg
der Abonnentenzahl und auf einen muſtergültigen Ausbau ihres
Nachrichtendienſtes zurückblicken. Sie hat ſich als wirkungsvolles
Kampforgan der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung erwieſen
und leiſtet unſrer Partei in dem bekannten ſchwarzen Wintel an
der Rhein und Moſelecke vortreffliche Dienſte. Erne im Novem-
ber v. J. veranſtaltete „Rote Werbewoche“ brachte ihr faſt 1000
neue Leſer, der Partei 400 neue Mitglieder und eine Reihe neuer

Ortevererne. Seitdem hält die Aufwärtsbewegung der Leſerzahl
noch immer gleichmäßig an.

Wir wünſchen unſerm jungen Kobhlenzer Parteiblatt auch
weiterhin beſten Erfolg und begrüßen es als tatkräftigen Mit
ſtreiter an unſerm politiſchen und wirtſchaftlichen Kampf für die
Intereſſen des arbeitenden Volkes.

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Keine Sympathie für Moskau.
Madrid, 26. Januar. Zwei von Moskau zurückgekehrte

ſpaniſche ſozialiſti Delegierte berichteteten in einer r
ſammlung des Parteikomitees über ihre Reiſe. Jn der
darauf erfolgten Abſtimmung erklärte ſich die Verſammlunz
mit großer Mehrheit gegen den Anſchluß an die III. Jnter-
nationale. Die endgültige Entſcheidung wird auf dem außer-
ordentlichen Parteitag im April gefällt werden.

Die Politik Japans in Sibirien.
Paris, 27. Jan. Wie Havas aus Tokio meldet, hat

Vicomte Kato im Oberhaus die Politik der Regierung in
Sibirien getadelt. Die japaniſchen Truppen hätten zu
gleicher Zeit mit den amerikaniſchen Truppen zurückgezogen
werden müſſen. Der Miniſterpräſident erklärte, ſobald eine
annehmbare ruſſiſche Regierung gebildet worden ſei, die die
Sicherheit der japaniſchen Staatsangehörigen gewährleiſten
könne, würden die Truppen ſofort zurückgezogen werden.

Amtliche Bekünntmuchungen für Halle 0. d. 6

Bekanntmachun
Der von der Dölauer Straße öſtlich der Knochenmühle ab.

zweigende Weg wird Kirſchberaweg“ und die ſogenannte
Birkenallee zwiſchen Tal- und Dölauer Straße „Kreuzvor,

wer r Ja nalle, den 25. Januar Die PolizeiVerwaltung.

Lebensmittel-Kalender.
Städt. Verkauf von Gerſtenmehl in der Talamtſchule am

Sonnabend, den 29. Januar. Gegen Vorlage der Lebensmittel-
ſcheine werden an die Jnhaber der Nummern 76 501 bis 84 500
nur vormittags von 8 bis 1 Uhr für Kinder bis zu 12 Jahren,
Jugndliche von 12 bis 17 Jahren und alte Leute von 70 Jahren
an ein Paket Gerſtenmehl zu 1,10 Mk. und für Kinder bis zu
ſechs Jahren Pfd. Weizengrieß und zwei Pakete Milchſüß
ſpeiſe für zuſammen 2,05 Mk. abgegeben. Markenfrei werden diebereits bekanntgegebenen Artikel abgegeben.

Städt. Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Sonn
abend, den 29. Januar, gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine an
die Jnhaber der Nummern 72 501 bis 76 500 nur vormittags
von 8 bis 1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden
115 Gramm zum Preiſe von 1,00 Mk. abgegeben.

Freibank-Verkauf. Zum Freibankverkauf am 29. Januar 1921
werden die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr
851--950, um 9 Uhr 951--1000.
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Modernes Theater
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Neue Promenade S.
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Saalschlossbrauerei
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t di
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n
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19.
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en der hohen Koſten von 4—414 Millionen Mark nicht mehr

jalle, Freitag, 28. Jannar 1921.

geichstags

Partei Angelegenheiten

grouenausſchuj der S P. D. Heute abend 7 Uhr im Partei
üro Gewerkſchaftshaus, Jimmer 38, außerordentliche
zitung des neugewählten Frauenausſchuſſe4
tellungnahme zu den kommenden Wahlen. Erſcheinen aller
usſchußmitglieder iſt dringend erforderlich.

J. A.: Frau J. Undeutſch.
De Diſtriktsführer werden darauf hingewieſen, daß am

nnerstag, den 3. Februar 21, die regelmäßigen Diſtriktsver
zmmlungen ſtattfinden. Die Diſtriktslokale ſind für dieſen Tag
ſtzumachen. Als Tagesordnung iſt zur Wahl a gitation
tellung zu nehmen. Der Vor ſtrnd.

Arbeiterjugend. Freitag abend 7 Uhr Zuſammenkunft im
Rozartheim. Die Mitglieder werden gebeten, möglichſt voll

zhlig zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Aus dem 6t0dlltels.

Halle 28. Januar 1921.

Mangelhafte Wählerliſten!
Nicht umſonſt wird in verſchiedenen Provinz und Lokal-

eldungen auf die Notwendigkeit hingewieſen die einzelnen
pählerl ſten nachzuſehen. Alle Agitation, aller gute Wille hilft
ihts, wenn die Parteigenoſſen wegen unvollſtändiger Wählerliſten
m Tage der Entſcheidung zurückkehren müſſen, ohne ihre Stimme
ür unſere Sache in die Wagſchale geworfen zu haben. Jn Bres
eu iſt es vorgekommen, daß 178 Perſonen gegen die Richtigkeit
t Liſten Einſpruch erhoben und ihre nachträgliche Aufnahme be
ntragten. Wären dieſe Leute nicht darauf aufmerkſam geworden,
wären ſie der Teilnahme an der Wahl verluſtig gegangen.

l'o Parteigenoſſen, überzeugt Euch von der Richtigkeit der Wähler,

iſten, damit Jhr am 20. Februar den Sieg unſerer Jdeen ge
pährleiſten könnt!

In Halle licgen die Wählerliſten bis Sonntag, den 30. Jan.
vormittags 8 b s nachmittags 4 Uhr, im Feilbiefkungsraum

es ſtädt. Leihamtes, An der Marktkirche 4 (Eingang Hallmarkt-
teppe) aus.

Sitzung des Haushaltsausſchuſſes
In age eines Stadions. Andauf von Bauers Reſtaurant

Inſtandſetzung der Siebenbogenbrücke.
Nach langen Verhandlungen zwiſchen Magiſtrat und den be

eiligten Sportvereinen iſt nunmehr ein großzügiges
pielplatzprojekt zuſtande gekommen. Es handelt ſich im

anzen um neun große, in den verſchiedenſten Stadtteilen anzu
gende Sport und Spielplätze. Zur Vorlage kam geſtern die

Inlage eines Stadions am Lutherplatz in Größe von 25 Morgen,
s eincn Koſtenaufwand von 1 183 000 M. erfordert. Für den
port iſt ſeitens der Allgemeinheit in Halle bisher ſo gut wie
ſchts geſchehen. Auch für die immer mehr zunehmenden Erwerbs-
ſen muß Arbeitsgelegenheit geſchaffen werden. Von
n Koſten von 1 183 000 M. werden allein 883 000 M. für

Irbeitslöhne ausgegeben, da hierbei große Erdmaſſen zu bewegen
nd. Schade iſt es, daß es ſich um ſehr guten Voden handelt; je-
och müſſen dieſe Bedenken gegenüber dem hohen Ziele zurück
eſtellt werden. Spielplätze laſſen ſich eben nicht überall anlegen

ind dürfen auch nicht zu weit außerhalb der Stadt liegen. Es
cſteht Ausſicht, daß das Reich den überwiegenden Teil der
ioſten aus Mitteln der produktiven Erwerbsloſenfürſorge er
tattet. Die Vorlage wurde mit großer Mehrheit angenommen.

Der Ankauf des Bauerſchen Reſtaurationsgrundſtückes in der
Kalhausſtraße zum Preiſe non 850 000 M. wurde beſchloſſen.

Eine Eingabe der Sozialiſtiſchen Elternbeiräte, die freie
irztliche Behandlung kranker Schulkinder for-
dert ſoll dem Magiſtrat als Material überwieſen werden.

190 M. wurden angefordert zur Anſchaffung von Cyklon-
lüſſigleit für Desinfektion verſeuchter Wohnungen, auch ſie wur-
en bewill'gt. Jn der Peſtalozziſchule macht ſich die Bereit-
elnng eines Unterſuchungszimmers für pſychologiſche Unter-
uchungen notwend g. Die laufenden Koſten von 500 M. und die
innalgen von 6000 M. werden bewilligt. Die für elektriſche
Seleuchtung im älteren Teile des Hoſpitales bewilligten 7700 M.
nd um 5448 M. überſchritten worden. Die Nachbewilligung aus

pem Landerwerbsfonds der Stiftung wurde ausgeſprochen.
jur An chaffung von Speiſetransportgefäßen fürs Hoſpital wur
den weiter 1950 M. bewilligt. 5500 M. werden für Arbeits
leidung für die Jnſaſſen des Alters und Pflegeheims bereit-
ſtellt Zur Beſchaffung von Wirtſchaftsinventar für Zoo und
itietind waren ſenerzeit 200 000 M. bewilligt. Der Ueber
hreitung dieſer Summe von 30 000 M. wurde zugeſtimmt.
Die Kreuzungsweichen auf dem Schlachthof haben neuen Unter
u Und neue Schwellen erhalten, wofür ſeinerzeit 9000 Mark

Auch hier iſt eine Ueberſchreitung von
8600 M. zu bewilligen, was geſchah. Die Zinſenerträgniſſe aus
dem Schmidtſchen Legatenfonds in Höhe von 1125 M. ſollen je zur
alfte erhalten die Kinderbewahranſtalten der Paulusgemeinde

d in Giebichenſtein. Für Herrichten eines Spielplatzes und
eine Bepflanzung an der Schloſferſtraße werden aus dem gemein-
men Dispoſitionsfonds 31 500 M. bewilligt.

Für die Jnſtandſetzung des Geländers der Siebenbogenbrücke
erden 79 000 M. bewilligt, die aus ſchon bereit geſtellten Mitteln

Die ſeinerzeit beſchloſſene Verbreiterung kann

Frage lommen. An Arberten am Heideweg ſind noch aus
gen die Chauſſierung und der Bau der Straßeneinläufe, was
d ammJ üiieln n
l aus An
rung om Böllberger Weg und Echteinſtraße koſtet 57 000 M.
e ſollen als Mittel der Erwerbsloſenfürſorge bereitgeſtellt wer

300 000 M. toſtet. Von den ſeinerzeit bereitgeſtellten
noch 204 000 M. verfügbar. Der Reſt von 96 0600 M.

leihemitteln genommen werden. Bütrgerſteigregu

Die Anſchaffung von Wäſche und Kleidungsſtücken ſowie

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 23

e en. Willi Steintopf pricht e
Betten für die BethdeLehmannSt. ftung erfordert Mittel von
45 500 M. 30 600 M. ſollen davon aus Stiftungsmitteln, der Reſt
aus Kap. XXIV 14 bereitgeſtellt werden. Dem wurde zugeſtimmt.

Ein Diſziplinarverfahren gegen das Mitglied des Kreis
ausſchuſſes Herrn Driebyuſch.

Wie der „Klaſſeniampf“ meldet, iſt gegen den Kreisdeputierten
und Mitglied des Kreisausſchuſſes P. Driebuſ ch in Reideburg
auf Verfügung des Oberpräſidenten Gen. H örſing das
Diſziplinarverfahren mit dem Ziele auf Entfernung
aus den genannten Aemtern erngeleitet worden.

Wie wir vernehmen, iſt die Pflichtverletzung darin gefunden
worden, daß Driebuſch ſeit vier Monaten abſichtlich den Kreis-
ausſchußſitzungen fern bleibt, und auch ſeine Parteifreunde bewogen
hat, das gleiche zu tun. Solange noch Amtsvorſteher H ä hen in
Ammendorf Mitglied des Kreisausſchuſſes war, wurde das Ziel,
eine Beſchlußunfähigkeit der Sitzungen herbeizuführen, nicht er
reicht. Nachdem aber Herr Hähn ſeinen Wohnſitz im Saalkreis
aufgegeben hat, iſt eine beſchlußfähige Sitzung nur möglich, bei
Teilnahme der Mitglieder aus den Reihen der Parteifreunde des
Herrn Driebuſch. Gerade jetzt aber hat der Widerſtand des Herrn
Driebuſch gegen eine Beteil gung an den Sitzungen des Kreis-
ausſchuſſes verſtärkt eingeſetzt. Hat er doch ſogar gegen Mitglieder
desſelben und zwar gegen die Herren Sachſe und Haberkorn die
ſchärfſten Vorwürfe erhoben haben, weil ſie ſich gegen ſeinen
Willen an der Sitzung beteiligten. Das Difz'plinarverfahren ſoll
nunmehr entſcheiden, ob ein derartiges Treiben mit den Pflichten
cines Kreisdeputierten ſowie Mitgliedes des Kreisausſchuſſes zu
vereinbaren iſt.

Der „Klaſſenkampf“ kann ſich nicht enthalten, über dieſe Ver
fügung gewastig Krakeel zu ſchlagen und richtet hämiſche Angriffe
auf unſere im Verwaltungsdienſt beſchäftigten Genoſſen. Den
Schreiern ſoll der Mund geſtopft werden. Wie uns der Gen. Land
rat Thiele mitteilt, will er nunmehr das geſamte Material
veröffentlichen. Unſere Leſer werden morgen mehr über den
würdigen Herrn Driehuſch erfahren.

Maßnahmen zur Vekämpfung des Alkoholmißbrauches.
Der Miniſter für Wohlfahrtspflege hat unter dem 8. Nov.

1920 zur Bekämpfung der Alkoholgefahr aufgerufen, deren
Zunahme ſich bereits w. eder bemercbar macht und die bei dem noch
geſchwächten Geſundheitszuſtand und der noch unzureichenden Er
nährung der Bevölkerung beſonders ernſt iſt.

Die zu ergreifenden Maßnahmen werden in planvoller Zu
ſammenarbeit mit den alkoholgegneriſchen Vereinigungen zu er
greifen ſein, deren bisherige erſprießliche Wirkſamkeit dankbar an
erkannt werd, und die mit ihren beſtehenden Einrichtungen zu för-
dern und nötigenfalls geldlich zu unterſtützen ſind.

Als Mittel ſteht ein Teil der nach S 258 Ziffer 1 des Brannt-
weinmonopolgeſetzes vom 26. Juni 1918 bereitgeſtellten 4 Mill.
Mark jährlich zur Verfügung. Aus dieſem Anteil iſt ein Betrag
am die großen Reichsorganiſationen der alkoholgegneriſchen Ver-
einigungen bereits unmittelbar verteilt worden. Von dem Reſt
iſt ein Teil den Provinzen überwieſen, während das Uebrige vor
läufig als Ausgleichsfonds zur Verfügung des Miniſteriums ver-
bleibt.

Bei der Unterverteilung der Gelder ſind hauptſächlich folgende
Ziele im Auge zu behalten:

1. Unterſtützung der Trinkerfürſorgeſtellen und Trinkerheil-
ſtäkten, wobei de Verwendung für innere Vereinsangelegenheiten
und Geſchäftsbedürfniſſe ausgeſchloſſen ſein ſoll.

2. Förderung a koholfreier Gaſthäuſer, Volksheime, Jugend-
h'ime, Wanderherbergen und ähnlicher der Alkoholgefahr vor
beugender Einrichtu zzen.

3. Alkoholwiſſenſch ftliche Lehrkurſe für Lehrperſonen, Jugend
pfleger, Jugendpflegerinnen, Wohlfahrtsbeamte und Wohlfahrts
beamtinnen. Die Vorbereitung ſolcher Lehrgänge, deren Dauer
auf etwa eine Woche zu bemeſſen iſt, wird eine dankenswerte Auf
gabe der Kreis und ſtädtiſchen Wohlfahrtsämter ſein, die ſich dabei
der Hilfe alkoholgegneriſcher Vereine und ſonſtiger gemeinnütziger
Organifationen zu bedienen haben werden. Auch das Provinz'al-
wohlfahrtsamt Sachſen beabſichtigt ſolche Kurſe einzurichten

4. Förderung von Ausſtellungen über die Alfoholgefahren.
5. Sonſtig Auf lärungsar eiten und Propaganda.
Die Verteilung von Merkblättern (über die Gefahren des

Alkoholmißbrauchs) bei den Jmpfterminen hat ſich bewährt. Dieſe
Merkblätter können bei dem Deutſchen Verein gegen den Miß-
brauch geiſtiger Getränke in BerlinDahlem bezogen werden.

Anträge auf Bewilligung von Geldmitteln ſind durch die Hand
der Regierungepräfidenten an den Oberpräſidenten zu richten.

Die „Rote Fahne“ über die Zerſtörer des Gemeindearbeiter-
verbandes.

Wir brachten geſtern einen ausführlichen Bericht über die
Zerſpletterungsarbeit der Kommuniſten im Gemeindearbeiter-
verband. „Vorwärts“ und Freiheit veröffentlichten davon einen
Auszug. Dazu läßt ſich nun die „Rote Fahne“, das Zentralorgan
der VKPD., wie folgt vernehmen:

„Der Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter veröffent-
licht im „Vorwärts“ und in der Freiheit eine längere Dar-
ſtellung über die Vorgänge in der Halleſchen Mitgliedſchaft die es
Verbandes. Es wird behauptet, daß die Haller Filiale des Ver-
bandes der Gemeinde und Stagtsarbeiter von Vertretern des
„kommun ſtiſchen“ Hand und Kopfarbeiterverbandes unter An-
wendung unlauterer Mittel gefprengt worden ſei. Wir werden
uns Klarheit verſchaffen über das, was in Halle vor ſich gegangen
iſt und dann auf die Sache ausführlich zurückkommen. Wir müſſen
jedoch jetzt ſchon bemerken, daß die Kommuniſtiſche Partei mit dem
Verband der Hand. und Kyopfarbeiter nicht identiſch iſt. Jn
der Oeffentlichkeit iſt genügend bekannt, daß die Kommuniſt ſche
Partei jeder Zerſplitterungsarbeit in den Gemerfſchaften mit aller
Energie entgegentritt. Von den Verretern des H. u. K. A. V. wer-
den wir, ſowert ſie ſich zu unſerer Partei zählen, Aufklärung er
halten, welche Gründe ſie veranlaßt haben, erne der Kommu-
niſti ſchen Rerche-Gewertſch fts- Zentrale gegebene Zuſage außer

huld Berlins keine Neugründungen für den V. d. H. u. K. A. zu
neiben zu mißachten. Sollte ſich der vom Verband der Ge
meinde and Stantearbeiter argegebenr Sachverhalt als richtig
erweifen, hütten ſich die Betreffrnden in ſo grober Weſſe gegen de
Beſchlüſſe der Gefamtpartei vergangen, daß ſie ihren Ausſchluß
ans der VKPD. zu gewärtigen hätten.“

c 2

Tagesord rung
für die Sitzung der Stadtverordneten am Montag, 31. Jan., 1921.

nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Grundſtückserwerb. 14. Wahl

eines Stadtſchulrates. 2. Neuwahl der Deputation für das Ar-
beitsamt. 3. Wahl von Mitgliedern der Wohnungsdeputation.
4. Neuwahl von Vorſtandsmitgliedern für die S oßengier-Stif
tung. 5. Wahl eines Mitgliedes für den Hauvrausſchuß des
Jugendamtes. 5a. Einrichtung eines Spielplatzes. 6. Einrichtung
von Kleinwohnungen in Reilſtraße 35. 7. Ausbau des Heide-
weges. 8. Zurücknahme des Ererzierplatzes bei
ſteigregulierung am Böllberger Weg. 10. Herrichtung des Spiel:
737 an der Schloſſerſtraße. 11. Inſtandſetzun der Siebenogenbrücke. 12. Ausbau des Arbeitsamts. 13. Fachbewilligung
für Dachinſtandſetzungen der Oberrealſchule. 14. Nachbewilligung für

hotogrephiſche Aufnahmen unterernährter Kinder. 15. Beſchaf-n von Cyklon-Flüſſigkeit. 16. Beſchaffung von Bekleidung für
Jnſaſſen des Alters und Pflegeheims. 17. Beſchaffung von Speiſe-
transportgefäßen. 18. Einrichtung eines Unterfuchungszimmers
in der Peſtalozziſchule. 19. Verteilung der Zinſen des Schmidt
ſchen Legatenfonds. 20. Nachbewilligung für die Feuerwehr
21. Nachbewilligung für die Polizeiverwaltung. 22. Nachbewil-
ligung für den Schlacht und Vichhof. 23. Nachbewilligung für
den Schlacht und Viehhof. 24. Nachbewilligung für das Hoſpital.
25. Nachbewilligung für den Polo iſchen Garten und Bad Witte-
kind. 26. Nachbewilligung für die Bethcke-Lehmann-Stiftung.
27. Geſuch um Erweiterung des Schularztweſens. 28. Geſuch um
Ausbau des Lyzeums II. 29. Antrag auf Schaffung einer welt-
lichen Schule. 30. Antrag auf Vereitſtellung weiterer Räume für
die Handels und Gewerbeſchule für Mädchen. Hierauf nicht
öffentliche Sitzung.

Der Stadtverordneten-Vorſteher. Keil.

Kommuniſtiſcher Terror. Uns wird dazu nachſtehender Fall
berichtet: Kurz nach der Spaltung der U. S. P. hatte ſich ein
Zwangsmitglied der U. S. P. in einem Nachbarorte Halles frei
willig der S. P. D. zugewendet. Kürzlich erſchien nun der Kaſſierer
der V. K. P. D. bei unſerem Mitglied und forderte denſelben auf,
unverzügl.ch Mitglied der V. K. P. D. zu werden und den „Klaſſen-
dampf“ zu leſen. Wenn er ſich nicht füge, würde er ſehen, was
paſſiere uſw. Um allen Weiterungen aus dem Wege zu gehen.
erklärte ſich der Betreffende dazu bereit. Einem Fleiſchermeiſter
in demſelben Orte erging es ähnlich. Man bedrohte ihn mit Boy.
kott, ſo daß auch ihm ſchließlich nichts anderes übrig blieb, als
Zwangsmitglied der V. K P. D. zu werden. Jn beiden
Fällen haben nun die Herren Kommuniſten zahlende Mitglieder
gewonnen, doch Verfechter und Kämpfer der kommuniſtiſchen
Jdeen werden es niemals werden.

Be den abſtimmungsberechtigten Oberſchleſtern herrſcht noch
vielfach Unkenntnis darüber, daß die Friſt für die Eintragung
in die Stimmliſten am 2. Februar abends 6 Uhr
endet. Die nach dieſer Zeit eingehenden Anträge können nicht
berückſichtigt werden und gehen die Säumigen ihres Abſtimmungs-
rechctes verluſtg. Das muß aber bei der Bedeutung, die jede
Stimme hat, unter allen Umſtänden vermieden werden. Weiter
ſcheint ſich namhafter Kreiſe infolge Veröffentlichung der ober
ſchleſiſchen Terrornote große Beſorgnis vor der Reiſe zur Ab-
ſtimmung bemächtigt zu haben. Dieſen Beſorgniſſen muß nach
drücklichſt entgegenngetreten werden, da die erweckten Befürch
tungen unbegründet ſind und nur eine Einſchüchterung bezwecken
Jedenfalls müſſen ſich alle Abſtimmungsberechtigten in die Stimm-
liſten eintragen laſſen, von der Reiſe zurücktreten kann dann jeder
noch. Wer aber nicht rechtzeitig eingetragen und im Beſitz der
Stimmkarte iſt, kann überhaupt nicht abſtimmen. Es iſt daher
Pflicht eines jeden Oberſchleſiers, trotz dieſer Umtriebe, ſeiner
Wahlpflicht nachzukommen und vor allen Dingen ſich noch recht
zeitig in die Stimmliſten eintragen zu laſſen, um in den Beſitz
der Stimmkarte zu gelangen. da er ohne dieſe überhaupt nicht ab-
ſtimmen kann.

Gründung einer Ortsgruppe der Kantgeſell'chaft in Halſg
Um den auf allen Lebensgebieten mächtig ſich regenden philo
ſophiſchen Beſtrebungen einen Sammelpunkt zu geben, iſt nach dem
Vorgang von Berlin, Leipzig, Hamburg, München, Dresden u. a
Orten von verſchiedener Seite die Gründung einer Ortsgruppe
der Kant geſellſchaft für Halle angeregt worden: zum
Zwecke gemeinſamer vertiefter Arbeit aller philoſophiſchen Rich-
tungen. Es ſind eine Reihe von Vorträgen aus Natur- und
Geſchichtsphiloſophie, Aſthetik, Erkenntnistheorie und Pädagogit
geplant, wofür außer hieſigen Dozenten und Studienräten ver-
ſchiedene namhafte auswärtige Gelehrte u. a. Johannes
Volkelt und Prof. Litt-Leipzig ihre Mitwirkung zuge ſag
haben. Außerdem ſollen bei Bedarf 14tägig leichtere Uebungen
abgehalten werden. Zur Eröffnung werden am Freitag, den
4. Februar, abends s Uhr, ſprechen Prof. P. Menzer: „Die
Per önlichkeit Jmmanuel Kants“ und Privatdozent Dr. Ottomar
Wichmann: „Das philoſophiſche Bedürfnis der Gegenwart
Dieſe Eröffnungsvorträge werden im Univerſitätshauptgebäude,
Aud. IX, ſtattfinden und ſind unentgeltlich zugänglich.

4. Muſeumsvortrag. Am Sonnabend 8 Uhr, ſpricht Dr. Burk-
hard Meier im großen Turm der Moritzburg über: „Da s Ende
des Exprefſionismus“ unter Vorführung von Beiſpielen
neueſter Kunſt in Lichtbeldern und Originalen; mit letzteren wer
den vertreten ſein Max Burchartz, H. M. Davring-
hauſen, Otto Dix, Erich Hecke l. Durch Vermehrung der
Heizkörper im Vortragsſaal iſt eine ausreichende Erwärmung
fortan gewährleiſtet.

Stadttheater. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß die
heute Freitag ſtattfindende Aufführung von Richard WagnersSiegftied Uhr beginnt Sonnabend wird das fröhliche
Spiel „Als ich noch im Flügelkleide“ gegeben. Sonntag nach. nit-
tag „Das Dreimäderlhaus“, Sonntag abend „Die Gezeichneten“,

Montag „Tannhärſer“. W I u m
jalig- Theater. ute, Freitag, abe 72 Uhr, wird imrhane hner als velketumt che derelang bei kleinen Preiſen

von 1,90—-4 Mark Gerhart Hauptmanns Komödie „Der Biber-
pelz“ gegeben.

ſpiel des ruſſiſchen Balletts Jnjia Jarifah im Thalia-W m W Montag und Dienstag, abends 72 Uhr
gaſtiert das ruſſiſche Ballett Jnjiag Zarifah im
Karten zum Preiſe von 4,60—14 Mk. werden an der Kaſſe des
Stadtheaters ohne Vorverkaufsgebühr ausgegeben

Beeſen. 9. Bürger
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Prorin; und Umgegend

An die Verichterſtatter der Provinz!
„Jn der Kürze liegt die Würze!“ ſagt ein trivialer Volks

ausdxuck, der aber nur allzu berechtigt iſt. Der Redakteur iſt das
ärmſte Menſchenkind in Gottes weiter Welt. Er ſoll es allen
recht machen, am erſten den Provinzberichterſtattern, die ihm
nanchmal über ſchrecklich kleinlichen Kram ſeitenlange Artikel

ſenden, welche oft ſo lokal zugeſpitzte, nur wenigen Perſonen be
annte Mitteilungen enthalten, daß ſich der Redakteur ſtunden-
ſang im Schweiße ſeines Angeſichts abmüht, den Ausgang aus
den Jrrwegen dieſes Labyrinths zu ſinden. Tut er das nicht,
legt er den Artikel beiſeite und nimmt ihn nicht auf ſo iſt
r beſtochen, von der genſeite befangen, einſeitig und wie das

ganze Regiſter von Anſchuldigungen noch heißen mag. Nimmt
er einen Artikel auf, der wegen ſeines nicht ganz verbürgten Jn-
altes dem konſequenten Schriftleiter Schwierigkeiten bereitet,

meint der betr. Berichterſtatter: Er hätte ihn ja nicht zu ver-
jffentlichen brauchen! oviel Augenmaß muß er beſitzen! Alſo
zuf der einen Seite gekränkte Leberwurſt, auf der anderen die in
lnſchuld gewaſchene Hand. Was bleibt alſo dem Redakteur als
einziger Ausweg: Er fkürzt die eingeſandten Artikel ſo, daß das
Weſentliche erhalten bleibt und die ganze Mitteilung in ein-
heitlichem Stile gehalten iſt. Aber auch das wird ihm übel-
jenommen. Er ſtreicht zupiel der für die betr. Gemeinde inter-
ſanten Mitteilungen, er hat nur Jntereſſe für hochpolitiſche

Reden, Reichstagsprobleme, kümmert ſich einen Pſfifferling um
die Tagesſorgen der Arbeiter uſw. So ungefähr ſieht die täg-
liche Beſcherung der Redaktion aus. Ein Sturmgewitter der Ent-
rüſtung entlädt ſich über dem Haupte der Redakteure und keiner
der Provinz berichterſtatter kommt auf den Gedanken, die Schuld
rei ſich ſelbſt zu ſuchen.

Deshalb Genoſſen in der Provinz! Lernt in den Verſamm
ungen aus der dicken Schale nebenſächlicher Redensarten den
dern des Poſitiven herausſchälen! Formt die weſentlichen Er-
igniſſe zu einem kurzen Bericht; der ſehr oft in prägnanten

Worten mehr ausdrückt, als eine ellenlange Auffatzſerie. Denn:
In der Kürze liegt die Würze! ans Här.

Zur Referentenvermittelung.
Die Rednervermittlung kann während der Waßlkampagre

rur durch die Unterbezirke erſoelgen, ſonſt iſt eine ge
regelte Vermittlung unmöglich.

An dieſe Regel müſſen ſich Auch die großen Ortsvereine
nalten.

Die Beſtellung von Rednern muß ſo
jrgend möglich, erfolgen.

Alle Verſammlungen müſſſen dem Unterbezirks-
orſtand mitgeteilt werden, damit man darüber unter-
richtet iſt. Dieſe Mitte lungen müſſen ſrühzeitig erſolgen, damit
om Unterbezirksvorſtand e. waige gemeinſame Jnjerate für die
Preſſe aufgegeben werden können,

Wir erwarten, daß alle Ortsvereine unſerem dringenden
Erſuchen Verſtändnis entgegenbringen.

Der Bezirksvorſtand.
J. A.: R. Dreſcherx,

Warum ſind die Wahlen am 20. Februar zu den Propinzial- und
Kreis.agen ſo wichtig

Provinzial und Kresbehorden haben die Geſetze auszuführen,
welche Reichstag und Landesverſammlung erlaſſen. Die ſchonſten
Heſetze ſtehen nur auf dem Pap.ere, wenn ſie anders ausgeführt
verden. Desholb hatten früher die Konſervat,ven und Agrarier
zie Kreis und Provinzialverwaltungen zu Hochburgen der Reak-
tion gemacht und rechnen damit, dasſelbe Ziel jetzt zu errechen,
veil das Volk die Wichtigkeit der Jnſtanzen nicht kennt und ſich
jegenuber den Wahlen glerchgültig benimmt. Gelingt es
nicht. Kreis- und Provinzialverwaltunggründ-
lich zu demokratiſieren, dann wird von dieſen
Stellen ausdasdeutſche Volkumden Erfolg be-
zrogen werden.

Kreiſe und Provinzen haben das Recht Steuern auszuſchreiben
und früher dies Recht dazu benutzt, die Agrarier zu ſchonen und
vie Angeſtellten und Arbeiter de dafür nichts zu ſagen hatten
u belaſten. Aus den Steuern liehen ſich die Agrar.er die Chauſſeen
bauen und unterhalten, aus den Seeuern ewilligten ſie ſich ver-
teckle Liebesgaben aller Art und ließen die anderen zahlen.

Die Kreistage wählen die Vertrauensmänner, welche die
Schöffen und Geſchworenen auszuſieben haben. Ein reaktionärer
Krestag wählt reattionäre Vertrauensmänner und dieſe ſieben
fur reartionäre Schöffen und Geſchworene aus.

Die Kreistage wählen die Mitglieder der verſchiedenen Staats-
teuer-Kommiſ ſionen. Da man früher in den Kreistagen „unter
ich“ war, war man auch in den Steuerkommiſſionen „unter ſich“.
Und wer bezahlte bisher die geringſten oder gar keine Steuern?
Das waren die Agrarier, und beſonnders die Großagraxier verſtan-
nen die Kunſt aus dem ff.

Wer hatte während des Krieges die land wirtſchaftlichen Er-
jeugniſſe zu erfaſſen? Das waren die Kreisverwaltungen, die ihre
S ppſchaften ſchonten, die arbeitende Bevölkerung lieber hungern
ließen, den Schleichhandel für die Reichen dadurch begünſtigten und
zuf dieſe Weiſe den Krieg verl eren halfen.

Wer dazu beitragen will, die reakltionäre Cliquenwirtſchaft zu
beſeitigen und der Demokratie zum Endſiege zu verhelfen, der muß
am 20. Februar ſein Wahlrecht ausüben und ſeine Stimme der
Sozialdemoiratie geben.

Zörbig. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letzten
Stodtverordnetenſitzung kamen 11 Vuntte Verhandlung.
Bunkt 1 lautete: „Neuwahl des Vorſtehers ſowie ſeines Stell-
rertreters“. Jn drei Wahlgängen konnte keine Majorität feſt-
geſtellt werden, ſo daß das Los entſcheiden mußte. Die Wahl f el
auf Lehrer Ulrich (Bärgl. Vercirk gung). Zum Stellvertreter
wurde dann mit 11 von 12 abgegebenen Seimmen Buchführer
Zerndt (Kom.) gewählt. Die Wahl des Schriftführers ergas mit
1 Stimmen die Wiederwahl des bisherigen Schriftführers Jn-
ſtallateur Polratz (Kom.) Zum Stellvertreter wurde Kanzlei-
eiretkär Vönold (Bürgl. Verein gung) gewählt. Die Mitglieder
r einzelnen Deputation wurden auf Vorſchlag aus der Ver-

ammlung herous einſtimmig wiedergewählt Sodann lag ein
Antrag des Magiſtrats vor ſür die Stadt Notgeld, und zwar für
9 600 Mark 50-Pfg.-Scheine und für die gleiche Summe 25-Pfg.
Scheine anfertigen zu laſſen. Es entſpann ſich h 'erauf eine län-
re Debatte, die zu dem Ergebnis führte die Porlage an den
Ragiſtrat zurückzuverwe.ſen, mit dem Bemerken erſt feſtzuſtellen,
b wirklich ein Bedürfnis vorliegt und wenn dies der Fall ſein
ollte, gleichze tig 5. und 10-Pfg.-Scheine anfertigen zu laſſen,
enn die Stadt wird gerade von auswärt gem Notgeld. vorwiegend

26. und 50. Pfg. Sche nen, genüg nd verſorgt. Als nächſter Puntt
am das Verle'en der Verhandlungs ſchrift der letzten Steuer-
kommiſſioneſitzung zur Tagesordnung. Sto. Baumgarte (Kom.)
zab dazu einige Erklärungen ab, daß bei den meiſten Steuern erſt
Erhebungen angeſtellt werden mußten, um feſtſtellen zu können,
so die Erträge derſelben ausreichend wären und das Defiz t in
der Stadtverwaltung damit gedeckt werden kann. Für er nige
Titel, wo Etatsüberſchreitungen feſtgeſtellt werden konnten, wurde
die Summe ohne Ausſprache nachbewilligt. Außerdem wurde die

zeitig, als nur

21 rzur

beſtehende Luſtharkelieſſeuer dahin geändert, daß für
Veranſtaltungen von Vereinen die erſten drei Vergnügen mit je
80 Mark und jedes we tere um das Doppelte beſteuert werden,
auch die Beluſtigungen, die der Saalinhaber ſelbſt veranſtaltet,
werden für die erſte im Monat 30 Mk. und für jede weitere 100
Prozant mehr Steuern abgeführt werden müſſen. Auch ſoll eine
ſogenannte Vereinsgründungsſteuer vorgeſchlagen werden, die die
ſogenannte Vergnügungsvereinsmeierei etwas einſchränten ſoll.
Letzter Punkt: „Neuwahl eines Mitgliedes zum Wohlfahrts-
ausſchuß“ fiel auf Frau Reuter. Schluß 10 Uhr.

WDahßhlerecht behalten

will,
muß ſofort

le Wähleeliſte peüfen.

X. O.Die Städte -Feuerſozietät der Provinz Sachſen in Merſeburg
beabſichtigt dem Vernehrien nach in Kürze die ſogenannte Bau
notverſicherung in ihrem Geſchäftsgebiete (den Städten
unſerer Provinz) einzuführen. Dieſe Verſicherung ſoll vornehm-
lich dem Wohnhausbeſitz gegen mäßige Verſicherungsbeiträge volle
Dedung bei Brandſchäden in Höhe der jeweiligen Baupreiſe ge
währen

Hohenmölſen und Umgegend. Der Vorſitzende der Ortsgruppe
des Zentralverbandes prolet. Freidenker Deutſchlands ſchreibt
uns: Wir machen die Eltern nochmals darauf aufmerlſam, daß die-
jenigen Kinder, welche an der Jugendfeier teilnehmen ſollen, ſich
unbedingt bis 30. Januar bei Karl Thelemann, Hohenmölſen,
Neumarkt 4, melden müſſen. Jeder Genoſſe muß auftlärend wir-
ken, damit die Feier ein Anſporn für die noch nicht aufgeklärten
Genoſſen wird.

W. ßenels. Wahlaus weiſe beſorge Der Magi,
ſtrat weiſt nochmals darauf hin, daß alle diejenigen hlberechtig-
ten, die einen Wahlausweis zur Landtags und Provinzial
landtagswahl bis jetzt noch nicht bekommen haben, unbed'ngt bis
zum 30. d. M. die Wählerl ſte einſehen müſſen. Die Zuſtellung
der Wahlauswei eeiſt beendet. Eine ganze Anzahl Wahlausweiſe
ionnte jedoch nicht zugeſtellt werden, weil die Betreffenden jeden-
falls umgezogen ſind, der Umzug aber im Einwohnermeldeamt
nicht gemeldet worden iſt. Jn ihrem eigenen Jntereſſe muß al'o
von dieſen die Liſte eingeſehen werden. Wer das nicht tut, und
nicht in der Wählerliſte ſteht, lann auch nicht wählen. Die Schu d
trägt dann jeder ſelbſt und der Behörde kann ein Vorwurf nicht
gemacht werden.

Frankleben. Verſammlung. Am Mittwoch, dem
49. Januar d. M., fand im hieſigen „Jache“ſchen Lokale eine
öffentliche Verſammlung unſerer Partei ſtatt. Gen. Gen t
ſprach über die Bedeutung der kommenden Wahlen des Land
Provinzialland- und Kreistages. Hierbei wandte er ſich gegen die
Politik der Kommuniſten und Demokraten, und zog heſonders
ſtark gegen die Deutſchnationalen und Deutſche Vollspärtei ins
Feld, die durch ihre lapitaliſtiſche Propaganda und Beſtrebungen
auf dem beſten Wege ſind, die durch die Revolution erzielten Er
rungenſchaften des Proletariats und zugleich auch die jetzige Ver

An den

Verlag der Volksſtimme
wurden als vorläufiger Erfolg der Werbewoche weit über
Tauſend neue Leſer gemeldet.

Damit iſt das Ergebnis noch nicht erſchöpfend gemeldet
und noch lange nicht erſchöpfend zu erlangen verſucht
worden. Sehr viele Orte und in anderen Orten manche Di-
ſtrikte haben die Werbetätigkeit noch nicht einmal begonnen.
Die bisherigen Ergebniſſe zeigen jedoch ſchon eine

außerordentlich günſtige Aufnahme der Vollsſtimme“.

Jn manchen Orten wurde die Abonnentenzahl verdoppelt,
ja, ſogar verdreifacht. Auch in den Städten, wie z. B. Halle,
meldeten manche Diſtriktsführer als Teilergebnis 25, 50
bis 75 neue Leſer. Die günſtigen Ergebniſſe zu
vervollſtändigen, iſt nunmehr Pflicht aller Orts-
vereine und Genoſſen. Außerdem haben die neuen und alle
bisherigen Leſer unſerer Zeitung jeder für ſich ihre beſon-
dere Werbemöglichkeit in weiten Kreiſen
der Arbeiter- und Beamtenſchaft,

auch bei den Frauen,
ſo daß bei Anſpannung aller Kräfte

Tauſende Neuanmeldungen
für den Bezug der „Volksſtimme“ zu erzielen
ſind. Dazu mahnt auch der Großwahltag am
20. Februar. Von deſſen Entſcheidung hängt außer
ordentlich viel ab. Dieſe Entſcheidung mit dem Stimmzettel
muß für unſeren Bezirk günſtig beeinflußt werden durch
reichlichen Gebrauch des hier folgenden Beſtell-
gzettels.

Hierzu ladet der Verlag alle Leſer ein.

e

Beſtellungen auf die „Bollyftimme“

Jch abonniere abdie „Volksſtimme“ mit der illuſtrierten Sonntags
Beilage „Volk und Zeit“ zum monatlichen Bezugs-
preiſe von Mk. 6.00 frei Haus.

z

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGEIIIIIIIIIIII e III

faſſung zu beſe Die zit allein die Smatie: Vertreterin des e u. y
r Partei am 20. Februar n auer magnoch Ausführungen über das und machte beſe
ders darauf aufmerkſam in welcher Weiſe die Großgrundbeſi 1bei h die Antragſteller irreführen wo
Die m beider Referenten wurden von den Anweſe rere
den mit Beifall und ſichtlicher Befriedigung aufgenommen. pwei

Roßleben. Parteiverſammlung. Am Sonntag der da
die rjammlung der Partei ſtatt. Gen. Nolze erſtatte
den Jahres. und Kaſſenbericht. Der Bericht zeigte ein erfreuliq Die
Erg. bnis. De Partleibewegung wächſt auch in unſerem Orte. mit Str
Naumann erſtaltete Bericht pon der Unterbezirkskonferen; J ſagt, da
Merſeburg. S.ne eingehende Debatte nahm der Punkt „Preſ Verluſtr
ein. Die Genoſſen Horbath und Eule forderten auf, mehr aufgeſtel
die „Vollsſtimme“ zu agitieren. Sie machten auch den Vorſchlag für das
der Bezixlsvorſtand müſſe eine regere Ag!tation für die Ante orzuleg
ſcheine treiben. De Kreisblatt und Generalanzet Es
gerpreſſe muß unbedingt aus den Arbeiter un lik Deu
Beantenwohnungen verſchwinden. Hierauf er Unt
Genoſſe Abicht Bericht von der Beamtenkonferenz in Halle. Seranzie
Beamten müſſen endlich zu der Erkenntnis kommen, daß ihre wez ſehr
ren Jntereſſen nur von der Sozialdemokratiſchen Partei vertret bürg
werden. Die Vorſtandswahl ergab die einſtimmige Wiederwt V a
de allen Vorſtandes. Vorſthender i Gen Karl Rolze. n iſt
Wahluusſchuß wurden die Genoſſen Geyer, Erl, Eule und Ab ſt
gewählt. Der Wahlausſchuß ſoll die Wahl im Landbezirk Na
leben leiten. Alle Genoſſen wurden aufgefordert, tüchtig zu gotieren und lebhafte Wahlarbeit zu treiben Unſere Genoſſen i Nie
Siedlungsausſchuß erſtatteten Bericht über die Siedlungsfrege i W
Orte. Hieraus war erfichtl'ch. daß wir beſtimmt damit rechi a nsiger
können, in dieſem Jahre Acker zu bekommen. hew

Kelbra. Oßſt- und Garrenbauverein. Am So binten h
abend fand die diesjährige Generalverſammlung des Obſt u in ſeine
Gartenbauvereins ſtatt. Der Vorſitzende, Herr Liefeld, ſich inof
ſtattete den Jahresbericht. Der Verein zählt jetzt 177 Mi die „Rl
glieder. Es wurden 200 Zentner Kali und 300 Zentner a richtet:
zu Düngezwecken gemeinſchaftlich von dem Verein bezoge Jm

wurden die Jabresbeiträge von 2 Mk. auf 5 Mk. erhö on de
ieſe Erhöhung macht ſich aus vielen Gründen notwendig, und 7

folge der Erbshung der Beiträge iſt jetzt die Möglichteit a die Däur
r die m r jedem einzelnen Mitgliede zugänn für He
ich zu wachen. Als Delegierte zu dem am 30. Januar in Sang Arbeite

hauſen ſtatt indenden Kreisverbandstage werden die Herr die Leit
Lehrer Sander, Maurer Buttſtedt, Gärtner Moritz Köthe, zentrale
Vorſtande der Segen e und der Schriftführer, Knor geſtellt
macher Paul Heſſe. gewählt. Ueber den Kreisverbanden ne e
und den Zuſammenſchluß der Vereine entſpann ſich eine indert
Aus prache. Der bisherige Vorſtand wurde einſtimmig wied hindert
gewählt. Unter Verſchiedenen wurde die Anlegung einer eigen Als
kleinen Obſtbaumſa, ule, ſowie kleiner Schrebergärten angeregt flich:
Der geſamte geſchäftliche Umſatz des Vereins beträgt 12 216,15 I in ſachli
Dem Kaſſierer wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. ſonſtigen

Aufnahme oberſchleſiſcher Kinder. Das Kreiswohlfahrtsc t g.
Sangerhau,en teilt uns mit: Die Ententekomm ſſion für d daß De
oberſchleſi, che Abſtimmungsgebiet hat als Tag der Abſtimmur ſonders
den 13. März feſtgelegt. Nun gilt es, dafür Sorge zu tragen, de t derca. 300 000 Srſt mmungoberechtigten in ihren Abſtimmungsorte ſamme

Unterkunft zu gewähren, was bei der vorherrſchenden Wohnung ſtrigen
lnapphelt ſehr ſchwer iſt. Um die ſehr koſtſpieligen Barat ienſt be
bauten im Abſtimmungsgebiet für die Abſtimmungsberechtigte genug G
zu deren Unterbringung zu vermerden, iſt beabjſichtigt, möglie
viel Kinder aus oberſchleſiſchen Ortſchaften in den angrenzende
Provinzen für den Monat März unterzubringen, wofür beſonde Das
ländliche Bezirke und Kleinſtädte geeignet erſcheinen, weil oolitiſche
Kindern damit zugleich ein Erholungsaufenthalt in geſunder L demokrat
bei guter Verpflegung und Unterkunft gewährt werden ſoll wendet
Falls Familien berelt ſind, oberſchleſiſche Kinder bei ſich auf ſche die
nehmen, aber Unterlunft und Verpflegung ohne Entgelt nicht g heren
währen können, ſo kann eine tägliche Beihilfe bis zur Höhe vo mäßig g
5 Mark für jedes Kind gezahlt werden. Was uns Oberſchleſenn amten ge
in wirtſchaftlicher Bez ehung iſt, und in Zukunft ſein wird, wei Jmr
ein Jeder. Die durch Aufnahme oberſchleſiſcher Kinder auferleg demokrat
vorübergehende Ein,chränkung wird uns und unſeren Nachkomme Maß von
tauſendfältige Frucht bringen. Darum auf zur Tat! Fe z hat.
jeder Haushalt kann und wird ein oder mehrere Kinder bei ſ u
auſnehmen können. Diesbezügl che ſchriftliche oder mündliche A a
meldungen nimmt das KreisWohlfahrtsAmt Sangerhauſen b e andrate
zum 15. Februar d. J. entgegen unter Angabe der Kinderzahl un 25 an
der Höhe der beanſpruchten Entſchädigung. hatten. g

e und dreiVeraniwortiich Für Polik, Parteinachrichten und Gewerthſchaftl ches Par und 10 d
Täumel; „Aus dem Siadtkreis* und Feuilleion Wilit Lanke; kratiſche
Provenz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe; ſür die Inſe e
Wilhelm Herzig; ſämtliche n Halle. Druck und Verlag der Volksſtim

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

e eVereins Anzeiger.
de unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeiſe
Pfg. Jm Vereinsan:eiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell.gen,

ewerkſchaſtlichen u. polit. ſchen Organiſotionen aus dem Verbreitung
irk angekündigt werden.

Mittwoch den 2.Blttenverg, Bez. glle. abends 8 Uhr, Mitglieder
ver ammlung in der „Reſchspoſt“. Tagesordning: Vorhbereituncen
zum Wahlkampf. Gründung einer Jngendat ei.ungl Beide Punkt
v le Genoſſinnen und Genoſſen zu erſcheinen. Auf
zu. Kamp

öchönfeld a. d. Unſtrut.
ver ammlung des Soz. Demo. Vereins
Genoſſen Lindner Ringleben.

Groß-Möhlau Sonntag den 30. d. Mis, nachmittags 4 Uhr
findet im Gaſthof zu Groß Möylan eine öffen

liche Berſammlung der S. P. D. ſtau. Genoſſe Herzig-Halle prich
über die politiſche Lage und die kommenden Wahlen.

Herr Re isanwalt ReumannHalle wird einige Anregunget
z dem Nerdau der Gemeindeſchale geben. Jn Andetacht de

ichtigkeu der Tagesordnung t zahlre ches Und pünklliches
ſcheinen der hieſigen Arbeiterſchaft unbedingt Pflicht.

Der Vorſtand.
Schköng Mitgliederverſammlung der S. P. D.. Sonmag, den

3. 0. Ms. nachmittags 4i/, Uhr findet, iw Ganhof
m Seb enden wiag,tige, öffentliche Mitghiederverſans

t S. P D. ſiau.
r Parteiſekretär Genoſſe FlüchtHalle ſpricht über den AufdeAue dau eine arieergenhe on am Orr. Unſer Bejzirkskaſſiere

ſpiſchi über Kaſſenwe en. Es erſorgi dann de Aieuwayl des geſen
Vor nan es. Genoſſinnen und Genoſſen, erſcheint geſchloſſen n die
ſer Ver ammlung uno orgi für rege 2ennahme.

Der Vorſtand. m
Morgen Tonnabend, den 29. Januar. abendsUhr. r r z ter „Gambrinw

Halle. Die verjammlung ſt angeinern W. g. das Erſa, eines
aller Genoſſinnen und Genoſſen in Pflicht. Gäſte. durch Mugiicde
eingeyühri, ſo wind mmen.

Der Vorſtand.

Februar,

Der Vorſtand

v
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